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Laura ließ die Kamera sinken und wischte über das Display. Der Sprühnebel, der überall um den Seljalandsfoss herum alles langsam aber sicher durchnässte, machte leider auch bei ihrer Kamera keine Ausnahme.

Ein Wasserfall, in dem sich das Sonnenlicht brach; den man umrunden konnte.

Sie strahlte mutterseelenallein wie der letzte Vollidiot. Aber sie konnte nicht anders. Endlich war sie auf der Insel aus Feuer und Eis.

So lange hatte sie von der Reise nach Europa geträumt. Die verschneiten Wälder des Yukon waren im Winter vielleicht eine Pracht.

Aber absolut nichts konnte es mit den Gletschern hier aufnehmen, mit dem tobenden Wassermassen, den Geysiren und den heißen Quellen, die willkürlich am Straßenrand dampften.

Sie wischte sich übers Gesicht und holte tief Luft.

Am liebsten hätte sie direkt hier übernachtet; hätte ein Zelt aufgeschlagen, sich mit einem Glas Wein ans Lagerfeuer gesetzt und die wilde Schönheit der Natur auf sich wirken lassen.

Allerdings hatte sie leider kein Zelt, im Feuer machen war sie auch schlecht und der Wein kostete auf Island ein Vermögen.

Noch einmal wischte sie ihre kleine Kamera trocken und packte sie dann schweren Herzens in ihre Tasche.

Es dämmerte schon und es war eine halbe Weltreise zu ihrem Mietwagen, also machte sie sich nun wohl schweren Herzens auf den Weg. Zumal es ganz schön kalt wurde und … - Waren das etwa Schneeflocken?

Es war April!

Sie zog den Reißverschluss ihrer Jacke bis unters Kinn und stapfte los.

Innerhalb von Augenblicken wurde aus den kleinen Schneeflöckchen nicht nur ein halber Schneesturm, auch die Sonne verschwand mit solcher Geschwindigkeit hinter dem Horizont, dass Laura Schwierigkeiten hatte, zu sehen, wohin sie trat.

Sie drehte sich im Halbkreis.

Wo, zum Teufel, war der Wagen?

Als sie das quietschrote Fahrzeug nicht entdeckte, stieg ein wenig Panik in ihr auf.

Allerdings: Wo sollte der Wagen schon sein? Sie hatte auf einem kleinen Parkplatz geparkt. Zumindest hatte die glatte Fläche wie ein Parkplatz gewirkt.

Sie kniff die Augen zusammen, als eine Böe ihr eisigen Schnee ins Gesicht blies.

Verdammt, das Wetter wurde so schlecht, dass sie innerhalb von Augenblicken nichts mehr sehen konnte.

Dicke Wolken verdunkelten den Himmel zusätzlich.

Okay, jetzt wurde aus ihrem leichten Angstgefühl doch echte Panik.

Verzweifelt sah sie sich um, doch es war jetzt kaum noch möglich, die Hand vor Augen zu erkennen. Wie sollte sie da einen Wagen finden, der womöglich hunderte Meter entfernt stand.

Die eisige Kälte kroch unter ihre Kleider.

So eine Übergangsjacke war definitiv nicht für den isländischen Frühling angemessen.

Wenn sich diese Schneekatastrophe überhaupt Frühling nennen durfte!

Sie kniff die Augen zusammen.

Der verdammte Wagen war unauffindbar; wie vom Erdboden verschluckt.

Vielleicht war er geklaut worden.

Oder in eine Erdspalte gerutscht.

Wer sollte das schon wissen …

Jedenfalls musste sie jetzt und augenblicklich aus der Eiseskälte raus, sonst holte sie sich Erfrierungen; oder erfror direkt komplett.

Also lief sie auf das einzige zu, das sie noch ansatzweise erkennen konnte: die schroffen Felsen, die sich an den Wasserfall anschlossen.

Mit eiskalten Fingern, denen bereits das Gefühl in den Spitzen fehlte, tastete sie sich an den Kanten entlang.

Eine Ausbuchung, die sie wenigstens vor dem eisigen Sturm schützte, wäre schon ein Anfang gewesen.

Mittlerweile fror sie so sehr und es war so dunkel, dass sie sich wirklich in jede Ecke gequetscht hätte, wenn es nur ein wenig Schutz geboten hätte.

Doch die verdammte Wand schien plötzlich so glatt zu sein wie ein Babyhintern.

Oder …

Laura stockte.

Ihre Finger bekamen eine Kante zu fassen.

Vielleicht würde es hier eine kleine Ausbuchung geben, dachte sie sich und schob sich vorsichtig an die Kante heran. Doch zu ihrer Überraschung war es mehr als das.

Es war eine tiefe Felsspalte, in die sie sich drückte.

Zu ihrer Erleichterung passte ihr ganzer Körper hinein. Der beißende Wind bekam sie nicht mehr zu packen, sauste jetzt direkt vor ihr vorbei.

Zitternd schloss sie kurz die Augen.

Es war trotzdem eiskalt, natürlich. Aber es war doch ein Unterschied, ob man direkt im eisigen Wind stand.

An die Frage, wie lange sie hier durchhalten könnte, dachte sie besser nicht.

Wenn sie Glück hatte, würde dieses verrückte Wetter gleich wieder umschlagen und sie würde ihr Handy aus der Tasche holen können und sich den Weg zum Mietwagen leuchten.

Allerdings sah es im Augenblick nicht aus, als ob sie Glück hätte …

Zumindest –

Laura stockte.

Die Ausbuchtung im Felsen hinter ihr schien jetzt, wo sie den Hintern hineinquetschte, größer zu sein, als sie zuerst angenommen hatte.

Sie drückte sich noch ein wenig weiter nach hinten und stellte überrascht fest, dass sie regelrecht in den Stein … hineinrutschte.

Das Gefühl, womöglich gleich festzustecken, überkam sie und sie schob sich mit aller Kraft nach vorn.

Allerdings hatte ihr Körper da schon ein Übergewicht nach Hinten entwickelt.

Sie hing zwar mit den Hüften im Felsspalt fest, kippte aber wie eine Wippe mit dem Oberkörper zurück, während ihre Füße den Kontakt zum Boden verloren.

Einen Schrei ausstoßend fiel sie hart auf die Schultern. Wenigstens schaffte sie es, den Kopf hoch genug zu halten, um schmerzhaften Kontakt mit dem Boden zu vermeiden.

Mit einem Stöhnen schloss sie kurz die Augen und drehte sich halb auf die Seite, so dass ihre Hüften sich im Felsspalt querstellten und sie komplett auf den Boden rutschte.

Die Kälte war fast genauso schmerzhaft wie die Felskanten, die sich in ihre Oberschenkel und die Seite bohrten. Vorsichtig drehte sich Laura halb auf den Bauch und kroch ein Stück weiter, bis sich die untere Hälfte ihres Körpers auf derselben Seite der Felsen befand wie der Rest.

Sie zog die Füße an und kam auf die Beine.

Ihr Handy hatte den Sturz glücklicherweise unbeschadet überstanden. Denn das war hier vorerst ihre einzige Lichtquelle.

Umständlich streckte sie sich ein wenig und sah sich um.

Durch den Eingang, den sie unfreiwillig entdeckt hatte, schien sie in eine Art Höhle gelangt zu sein.

Es war hier genauso eisigkalt wie draußen, aber dafür windstill, was im Augenblick ein großer Vorteil war. Also beschwerte sie sich nicht und schaffte es sogar, ihre durchaus vorhandene Platzangst an die Seite zu schieben.

Zumal sie nicht einmal genau wusste, wie groß die Höhle war, in die sie da hineingestolpert war.

Der Geruch war seltsam.

Es roch gar nicht so abgestanden und muffig, wie man es in einer Höhle vielleicht erwartet hätte.

Obwohl Laura jetzt auch nicht die ausgemachte Höhlenexpertin war, wie sie zugeben musste.

Sie hob das Handy etwas weiter in die Höhe und sah sich um.

Die Höhle schien wirklich gar nicht so klein zu sein. Und hoch war sie auch.

Laura leuchtete auf den Boden, der glatt und sauber war; fast als wäre kürzlich jemand mit dem Besen durchgegangen. Kein Steinchen, kein Staub, nichts.

Als würde hier jemand wohnen, der Ordnung hielt.

Ein Gedanke, der sie sofort beklemmte.

Allerdings nur kurz, denn wenn man ehrlich war, war es sehr unwahrscheinlich, dass sie durch einen Felsspalt stolperte und in einer Höhle landete, in der sich noch jemand anders aufhielt.

Höchstens ein Tier vielleicht.

Allerdings – das wusste sie! – war der Polarfuchs das größte Raubtier, das man in Island finden konnte und der war vermutlich nicht gefährlich genug für eine Panikattacke.

Sie machte einen Schritt nach vorn und sah sich um.

Die Höhle schien länglich zu sein.

Und da sie in den nächsten Stunden sicherlich nicht nach draußen gehen würde, ging sie etwas tiefer in die Höhle hinein.

Laura staunte nicht schlecht, denn die Höhle war ein richtiger Schlauch, etwas gebogen wurde der Hohlraum zwar nicht breiter, aber immer länger. Sie war bestimmt schon fünf Meter weitergegangen und noch immer war die gegenüberliegende Wand nicht zu erkennen.

Jetzt wurde sie allmählich wirklich neugierig.

Mit einem prüfenden Blick auf den Handyakku, der beruhigenderweise noch bei 92 Prozent war, ging sie weiter.

Die schlauchförmige Höhle führte um eine Kurve herum und weitete sich dann etwa.

Laura blieb stehen.

Die Rückwand der Höhle war so glatt, als wäre sie abgeschliffen worden. Und in der Mitte …

Laura runzelte die Stirn.

Ja, in der Mitte …

Es sah aus, als wäre etwas in den Stein eingeritzt worden.

Es schien ein Symbol zu sein.

Sie trat näher und hob die Handy-Taschenlampe.

Ein liegender Mond war in den Stein eingeritzt worden. In der Mondschale lag ein Stern und darunter strahlte ein geöffnetes Auge.

Ein Schauder überlief Laura, obwohl sie gar nicht genau sagen konnte, warum.

Aber irgendetwas an diesem Symbol war unheimlich und … gefährlich.

Laura holte tief Luft und straffte die Schultern, während sie energisch den Kopf schüttelte.

Sie streckte die Finger aus und folgte den glatten Linien.

Man konnte sich kaum vorstellen, dass irgendwer sie mit grobem Werkzeug eingeritzt hatte. Sie wirkten wie ausgeschliffen oder vielleicht auch … eingebrannt.

Während sie den Fels berührte, kroch wieder Angst in sie hinein. Aber es war eine ungewöhnliche Art von Angst.

Eine, die sie noch nie empfunden hatte.

Eine Angst, die furchteinflößend und aufregend zugleich war.

Laura zögerte einen Moment, dann spreizte sie die Finger auf dem Mond, presste den Handballen gegen das eingebrannte Auge.

Sie schluckte trocken, als das aufregende Gefühl noch mehr in ihr anwuchs.

Und dann plötzlich geriet schon wieder ihr ganzer Körper ins Straucheln.

Laura dachte schon, ihr würde einfach schwindelig, aber das war nicht der Fall.

Vielmehr war es, als würde die Wand ihre Hand … verschlucken wollten.

Sie riss die Augen auf, als ihre Finger in den Stein sanken, als wäre er eine Matratze und dann … einfach hindurchglitten.

Sie schrie auf vor Schreck, wollte noch zurücktaumeln, schaffte es aber nicht und fiel – schon wieder – einfach nach vorn, um der Länge nach hinzuknallen.

Ihre schmerzenden Knie und Handballen hätten sie vermutlich viel mehr abgelenkt, wenn das, was gerade passiert war, mit irgendeinem physikalischen Gesetz hätte erklärt werden können.

Aber das war nicht möglich.

Es gab keine Erklärung.

Mühsam drehte sich Laura zurück und stellte fest, dass die Wand, durch die sie scheinbar … einfach hindurchgefallen war, noch da war.

Oder wieder da war …

Oder …

Ein stechender Kopfschmerz meldete sich hinter ihren Schläfen und sie holte tief Atem, um sich etwas zu beruhigen.

Sie war vielleicht einfach übermüdet und schätzte einiges um sich herum falsch ein. Vielleicht war sie auch … eiskalt. Ja, vielleicht hatte sie so eine Art Gefrierbrand … im Hirn.

Okay, das war reichlich blöde.

Es war so blöde, dass es schon –

Laura stockte, als ihr Blick etwas Ungewöhnliches streifte.

Zuerst wusste sie gar nicht, was genau es war.

Sie musste noch einmal die gegenüberliegende Wand absuchen, um es wiederzufinden, was sie mehr unterbewusst aufgeschnappt hatte.

Dann sah sie es wieder.

Es war ein seltsames, wenn auch schwaches Leuchten. Ein paar dünne Striche in der Wand. Es sah beinah aus, als würde sich ein rotes Licht widerspiegeln, aber es gab keine Lichtquelle, die etwas widerspiegeln konnte, also war das vermutlich unmöglich.

Laura machte einen vorsichtigen Schritt nach vorn. Die Kälte, die draußen herrschte, und den Wind, der heulte, beides hatte sie bereits vergessen.

Denn dieses Leuchten, das übte eine seltsame Anziehungskraft auf sie aus.

Es war schwach und doch auf eine Art intensiv, die man nicht beschreiben konnte.

So oder so war es faszinierend genug, um sich darauf zu konzentrieren und mehr oder weniger alles andere zu vergessen.

Als sie vor der Wand stand, besah sie die Striche.

Eine gezackte Sonne lag in einer schalenförmigen Mondsichel. Und um sie herum war es, als würden Schneeflocken herabregnen.

Durch ihre Faszination für Island hatte sich Laura viel mit nordischer Mythologie beschäftigt, aber in all den Geschichten und Legenden hatte sie nie von etwas Ähnlichem gelesen.

Je näher ihre Finger dem Symbol kamen, desto mehr bekam sie das Gefühl, dass die Linien eine seltsame Wärme verströmten.

Aber es war keine wohlige Wärme, keine Gemütlichkeit, die sie empfand. Es war eine Wärme, die bedrückend war, die regelrecht nach ihr packen wollte.

Dennoch war sie zu verlockend.

Laura berührte die Mondsichel, in die sich die symbolische Sonne zu legen schien.

Es war beinah, als bekäme sie einen Stromschlag.

Ein eigenartiger Schmerz durchzuckte sie, der sie schnell die Hand zurückziehen ließ.

„Was, zum Teufel …“, murmelte sie.

Doch dann erfasste sie ein Windhauch; unmöglich in einer Höhle. Und doch …

Laura drehte sich um, doch noch ehe sie irgendetwas sehen oder tun konnte, fiel ein Schatten auf sie.

… und riss sie zu Boden.
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Für einen Moment konnte Laura nicht atmen.

Etwas drückte auf ihren Brustkorb.

Nein, nicht etwas.

Jemand!

Sie riss die Augen auf, konnte aber nur Schemen erkennen, weil ihr Handy irgendwo auf dem Boden lag und nur die Wand anstrahlte.

Aber sie spürte eine Hand auf ihrer Schulter, die sie hinabdrückte.

Und ein nicht unerhebliches Gewicht.

„Ein kleines Geschenk zur Wiederauferstehung, hm“, hörte sie eine tiefe Stimme sagen.

Sie spürte seinen Atem auf ihrer Stirn.

Panik stieg in ihr auf, als sie versuchte, sich zu bewegen und nicht einen einzigen Millimeter von der Stelle kam.

„Ein widerspenstiges Geschenk, wie es aussieht.“ Er drückte ihre Schulter so fest auf den felsigen Grund, dass der Schmerz wie ein Messerstich in ihr Schulterblatt fuhr.

„Lass mich …“, brachte sie hervor, versuchte wieder, sich zu befreien.

Allerdings schien es aussichtslos.

Als sich eine Hand um ihre Kehle schloss, wurde ihr beinah schwarz vor Augen.

„Wer hat dich geschickt?“, fragte die Stimme.

Für einen Augenblick mischte sich die Verwirrung in Lauras Angst.

„Wer dich geschickt hat!“

„Niemand!“

Er lachte.

Ein eisiges, tiefes, grollendes Lachen, vor dem man einfach nur weglaufen wollte.

„Es ist eine durch und durch schlechte Idee, mich anlügen zu wollen.“

„Ich … lüge nicht. Ich … der Sturm. Ich wollte mich nur verstecken.“

„Vor wem?“

„Vor niemandem. Vor dem Sturm! Ich bin doch …“

Der Griff um ihre Kehle wurde etwas leichter. „Was bist du?“

„Es ist doch mein erster Urlaubstag.“

„Dein erster was?“

„Urlaubstag.“

„Du willst mir weismachen, dass du nicht meinetwegen hier bist?“

„Ich weiß doch gar nicht, wer du bist!“ Ein Gedanke kam ihr. „Falls du ein Verbrecher bist, der sich hier versteckt. Von mir erfährt keiner was. Ich schwöre es. Keiner! Ich stolpere wieder durch diesen Felsspalt hinaus und werde niemandem auch nur ein einziges Wort sagen!“

Er ließ sie los.

„Du hältst mich für einen Verbrecher?“

Laura blinzelte, während der Fremde sich über ihr aufrichtete.

„Etwa einen schnöden Dieb?“

„Ich …“

„Oder banalen Mörder?“

Sie wusste wirklich nicht, wie sie reagieren sollte.

Er stand auf, stieß einen unverständlichen Fluch aus, zog dann eklig die Nase hoch und spuckte in eine Ecke.

Sie wäre wirklich gern weggelaufen, wagte aber keine Bewegung.

Er schnippte mit den Fingern und es war hell in der Höhle. Nicht taghell, aber immerhin hell genug, dass Laura heftig blinzeln musste, bevor sie etwas erkennen konnte.

Und was sie dann erkannte, war alles andere als beruhigend.

Ein Kerl stand vor ihr.

Ein …

Sie wusste gar nicht, wie sie ihn beschreiben sollte.

Er war riesig, hatte einen wilden Gesichtsausdruck, bemalte Augenwinkel und die Augen selbst waren so eisblau, dass man das Gefühl bekam, allein sein Blick würde Dinge einfrieren lassen.

Und seine Kleidung wirkte, als wäre er einem Mittelaltermarkt entsprungen. Oder einem … Wikingerfilm.

Oder …

Er machte einen Schritt auf sie zu, was Laura schlagartig aus ihren Gedanken riss. Sie rutschte auf dem Hintern ein wenig zurück, stieß jedoch gleich darauf mit dem Kopf gegen die Steine.

Der Fremde ging vor ihr in die Hocke. Er trug eine eng anliegende Lederhose, die scheinbar mit der Hand genäht worden war. Sie lag so eng an, dass man üppige Muskelstränge an seinen Oberschenkeln erkannte; … und noch mehr.

„Du gefällst mir“, sagte er da. „Du bist nicht so dürr wie die Frauen im Hornafjördur. Feste Hüften und volle Brüste, soweit ich das erkenne.“

„Also -“

„Und das schwarze Haar ist auch sehr exotisch.“ Er nickte. „Zieh dich aus.“

Laura riss die Augen auf. „Was?“, keuchte sie atemlos.

„Na, los.“ Er ging vor ihr auf die Knie und kam ihr näher, wie ein wildes Tier, legte dabei eine Hand auf ihr linkes Knie und drückte es nach außen. „Ich bin hungrig.“

„Lass mich in Ruhe“, brachte sie hervor. „Lass mich -“

Er zog sie mit einem Ruck unter sich. „Nun, wehr dich nicht, Schönheit. Ich werde dich an Stellen -“

Die Panik schwappte so heftig über sie hinweg, dass sie rein instinktiv reagierte. Der erste Tritt traf die Stelle zwischen seinen Beinen. Gleichzeitig schlug sie ihm mit der Faust ins Gesicht.

Die Reaktion ihres Angreifers war weniger schmerzhaft, als verblüfft. Entweder er hatte Genitalien aus Stahl oder –

„Du willst mich nicht?“

„Natürlich nicht!“, rief sie aus. Ihre Stimme hatte ihre Kraft zurückgefunden. Sie kroch rückwärts, kam auf die Beine und packte im Aufstehen das Einzige, das vielleicht als Waffe herhalten konnte; einen Stein.

Der Fremde hockte noch auf den Knien und sah jetzt zu ihr empor. Dann erhob er sich langsam.

Vorsichtshalber erneuerte Laura den Griff um den Stein. Sie war wirklich nicht die Größte, trotzdem überragten sie auch große Männer selten um so viel wie dieses Exemplar.

Sein Haar war blond, so hell, wie man es selten sah. Und in die Zöpfe, die nach hinten geflochten waren, war etwas eingearbeitet, das im Licht glänzte.

„Du bist nicht mein … Erwachungsgeschenk?“

„Sicher nicht!“

„Und wo ist das dann?“

Vielleicht hatte er auch einfach eine Schraube locker.

Laura schielte zu der Wand mit dem Symbol. Ob sie da einfach wieder … durchrutschen konnte?

„Ich habe überhaupt keine Ahnung, wovon … du sprichst.“

Er legte den Kopf ein wenig schräg; eine seltsame und beunruhigende Geste. „Bist du ein Mensch?“

… oha!

Sie räusperte sich.

Was antwortete man da?

„Wäre das … ein Problem?“, schien ihr bei akuter Geisteskrankheit ihres Gegenübers eine diplomatische Wortwahl zu sein.

„Kommt darauf an.“

„Worauf?“

„Bist du eine der Bannsprecherinnen?“

Ach, du liebe Zeit …

„Eine der …?“

„Bannsprecherinnen. Die Hohepriesterinnen, die mich betäubt, gefesselt und in Bannschlaf versetzt haben.“

„Kann es sein, dass du …“ Sie holte tief Atem. „… bist du verrückt?“

„Was?“

„Nimmst du normalerweise … Tabletten?“

Er starrte sie aus seinen eisblauen Augen heraus an. „Weißt du eigentlich, wer ich bin?“, fragte er und straffte die Schultern dabei.

Laura überlegte, ob sie zur Wand gehen und mal probehalber die Hand dranhalten sollte.

„Wir wurden uns noch nicht vorgestellt“, gab sie zurück. Sie lächelte dabei, auch wenn es schwerfiel. „Ich bin Laura. Und … du bist?“

„Ich bin Loki.“

„Loki?“

„Wie der aus den Marvel-Filmen?“

Er starrte sie fragend an. „Was?“

„Ist ja egal. Jedenfalls …“ Sie zeigte auf die Wand. „Ich bin eigentlich nur zufällig hier und wollte dich nicht stören hier in deiner …“ Sie ließ den Satz in der Luft hängen. „Also ich gehe dann mal wieder. Mach’s gut. Ich … komm schon klar im Schn -“

Sie legte gerade ihre Hand gegen die seltsame Wand, da fasste er sie am Oberarm. „Warte.“

Lauras Panik kehrte zurück. Sie schluckte heftig dagegen an. „Brauchst du denn noch … irgendwas?“

„Du bist die Bannbrecherin.“

Wieder wusste Laura nicht, was sie auf diesen Irrsinn antworten sollte.

„Und was bedeutet das?“, fragte sie also.

„Dass du von Bedeutung bist. Für Samanu und für mich.“

Allmählich erreichte dieser Wahnsinn ein Level, der für einen Kloß in ihrem Hals sorgte. Sie musste aufpassen, dass sie nicht plötzlich losheulte.

Der Fremde ließ sie los. „Du weißt nicht, wovon ich spreche?“

Sie schüttelte den Kopf, da sie ihrer Stimme nicht traute.

„Du bist ein Mensch, weißt nicht, wer ich bin, hast mich erweckt … aus Versehen?“ Es war als Frage formuliert, aber er wirkte nicht, als würde er eine Antwort erwarten. Vielmehr schien er selbst zu überlegen, was das zu bedeuten hatte. Und was das in seiner verqueren Welt war, konnte Laura wirklich nicht erahnen.

„Wohin gehst du jetzt?“, fragte er.

„Ich … also … ich bin nicht von hier. Ich bin nur hier, um mir die Insel anzusehen. Ich bin …“ Sie holte bebend Atem, als er sie wider Erwarten nicht unterbrach. „Ich habe mir den Wasserfall angeschaut, als es plötzlich dunkel wurde. Der Schnee kam dazu, dann der Sturm. Ich konnte nichts mehr erkennen und kam in die Höhle, um Schutz zu suchen.“

„Wo gehst du also hin jetzt?“

„Wenn ich jetzt rausgehe, dann werde ich mein Auto suchen und dabei erfrieren, denke ich.“

Der Fremde, der sich Loki nannte, nickte.

Er fasste sich an den Hals und löste eine silberne Spange.

Der Fellüberwurf, den er um die Schultern trug, löste sich. Er gab ihn Laura, die verblüfft darauf starrte.

Schließlich griff sie danach und legte sich das erstaunlich warme Teil um.

„Und jetzt?“, fragte sie.

„Jetzt begleite ich dich.“
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Laura starrte ihn so fassungslos an, dass sie für einen Augenblick sogar ihre Angst vergaß.

„Was?“

„Ich komme mit. Du bist die Bannbrecherin.“

„Ich weiß überhaupt nicht, was das bedeutet.“

Er packte sie recht grob am Handgelenk und zog sie zu der durchgängigen Wand. „Siehst du das?“

Er streckte die Finger und sofort leuchteten die roten Linien wieder auf. Das Symbol, das sie auf der anderen Seite gesehen hatte, erschien nun auch auf dieser.

„Ja.“

„Hast du das vorhin berührt?“

Laura zögerte. „Ist das eine Fangfrage?“

„Ja oder nein?“

„Ja.“

Er nickte, als würde das alles erklären.

Nur, dass Laura überhaupt keine Ahnung hatte, was alles überhaupt war.

Ohne sie loszulassen, drückte er nun die Hand gegen die Wand.

Genau wie bei ihr selbst, sanken seine Finger in den Felsen und verschwanden darin und dann trat er einfach hindurch, als wäre es eine zähe Masse, die sie genauso ungern hindurch ließ, wie sie sie auch ungern wieder freizugeben schien.

Laura folgte ihm.

Es war unheimlich.

Gruselig.

Alles andere als real.

Aber es war auch seltsam faszinierend.

Als sie den Blick hob, sah er sie an. „Du wirkst … angetan.“

„Wovon?“

„Von der Unvorhersehbarkeit.“

Laura überlegte einen Moment. „Ich schätze du verwechselst das mit nackter Panik.“

„Das eine schließt das andere nicht aus, nicht wahr? Manchmal … hängt es sogar unmittelbar zusammen.“

Ihr gefiel nicht, wie er das betonte. Ihr gefiel es überhaupt nicht. Sie holte bebend Atem und sah dann auf ihren Oberarm. „Könntest du mich loslassen?“

„Soll ich das wirklich?“

Sie erwiderte seinen stechenden Blick. „Ja.“

Beinah war sie überrascht, als der schraubstockartige Griff um ihren Arm verschwand.

„Danke.“ Die Erleichterung war ihr sicherlich anzumerken.

Er reagierte nicht, ging stattdessen an ihr vorbei auf den schmalen Spalt zu, der ins Freie führte.

So unmittelbar am Ausgang fraß sich die Kälte von Neuem in Lauras Glieder.

Allerdings half der Pelzumhang mehr, als sie erwartet hatte. Sie folgte … Loki zum Eingang und wartete, bis er seinen muskulösen und daher deutlich breiteren Körper mühevoll durch den Spalt gequetscht hatte. Dann folgte sie ihm.

Während sie den Kopf einzog, bis ihr Hals optisch verschwunden war und sich in das unerhört weiche Fell krallte, das auf ihren Schultern lag und ihre Brust bedeckte, streckte sich der Mann neben ihr.

Er breitete die Arme aus – wohlgemerkt jetzt nur noch mit einem dünnen, hellen Hemd bekleidet – reckte das Gesicht zum Himmel und seufzte beinah selig.

„Was habe ich dich vermisst“, sagte er, als wäre das Wetter eine Person, die er lange nicht gesehen hätte. Dann glitt sein Blick durch den dichten Schneesturm, als könnte er in der Schwärze tatsächlich irgendetwas erkennen. „Da du mich aus dieser sehr unwillkommenen Lage befreit hast und ich viel zu sehr damit beschäftigt bin, meine Rache zu planen, will ich mal vergessen, dass du dich mir nicht hingeben wolltest.“

„Sehr großzügig.“

Er nickte. „Also sag mir, was du suchst, dann werde ich dir sagen, wo es sich befindet.“

„Ich suche ein Auto. Ein rotes.“

Loki nickte. Dann zeigte er in eine Richtung. „Da hinten.“

„Ernsthaft?“

Wieder ein Nicken.

„Und du schickst mich jetzt nicht in den Schneesturm, damit man mich morgen zum Eiszapfen gefroren irgendwo findet?“

„Nein.“

Sie sah ihm in die Augen. Er wirkte wirklich nicht wie jemand, dem man trauen konnte.

Aber auf der anderen Seite war dies vielleicht die Gelegenheit dieser genauso beängstigenden wie grotesken Situation zu entkommen, also …

„Okay. Danke.“

„Ja“, war seine Antwort, dann … war er einfach verschwunden.
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Laura stolperte zurück.

Ihr Kopf flog von links nach rechts und wieder nach links, so heftig und schnell, dass ihr schwindelig wurde.

Wo war er?

Wo – verdammt nochmal! – war er?

Sie kniff die Augen zusammen und machte ein paar orientierungslose Schritte durch die Dunkelheit. Dann jedoch stockte sie.

Wenn sie sich drehte, verlor sie womöglich die Richtung, in die er gezeigt hatte.

Und wenn das geschah, endete sie tatsächlich als Eiszapfen.

Das war ja so überhaupt keine gute Option.

Wie sollte sie so etwas ihrer Mutter erklären?

Laura zog den Fell-Überwurf enger um ihren Hals, holte tief Luft und setzte sich in Bewegung.

In der Dunkelheit war sie blind wie ein Maulwurf.

Irgendwo hatte sie mal gelesen, dass orientierungslose Menschen dazu neigten, rechts herum im Kreis zu laufen, weil das ihre starke und dominante Seite war. Oder war es anders herum und sie gingen links im Kreis?

Verdammt!

Sie hätte bei Blair Witch Project einfach besser aufpassen müssen!

Prompt stolperte sie über einen kleinen Stein, strauchelte und fing sich wieder.

Links von ihr hörte sie den Wasserfall, was ein gutes Zeichen war, denn wenn sie ihren rudimentären Orientierungssinn bemühte, dann war das ungefähr die richtige Richtung zum Auto.

Also ging sie weiter; winzigen Schritt für winzigen Schritt.

Der Schneesturm biss ihr ins Gesicht und es dauerte nicht lange, da war die kalte Nässe durch ihre Jeans gekrochen.

Trotzdem gab es keine Alternative. Sie musste auf jeden Fall weitergehen; und zwar möglichst geradeaus.

Plötzlich prallte sie gegen etwas.

Sie dachte schon, es wäre ein Baum.

Dann fiel ihr ein, dass sie in Island war, wo es praktisch keine Bäume gab.

Außerdem passte das Geräusch des Aufpralls auch gar nicht zu einem Baum.

Es klang … blechern.

Sie riss die Augen auf.

War das womöglich …?

Mit halbtauben Fingern kramte sie in ihrer Hosentasche nach den Wagenschlüsseln.

Als sie sie endlich zu fassen bekam, umklammerte sie sie mit beiden Händen und drückte darauf herum.

Etwas blinkte auf.

Und obwohl sie es kaum fassen konnte, stand sie wirklich und wahrhaftig vor ihrem Mietwagen.

Laura wäre vor Erleichterung beinah in Tränen ausgebrochen.

Jetzt würde dieser irrsinnige Alptraum doch noch gut ausgehen.

Sie riss die Fahrertür auf, schüttelte den Schnee von den Schultern und stieg ein.

Mit einem Gebet auf den Lippen drückte sie auf den Start-Knopf und der Wagen sprang tatsächlich an. Sie schloss die Augen und lehnte sich im Sitz zurück.

Die Scheinwerfer beleuchteten den Seljalandsfoss, dessen herabstürzende Wassermassen in der Dunkelheit fast schwarz wirkten.

Wenn sie nicht ein etwas müffeliges, aber extrem gut wärmendes Fell-Cape auf den Schultern getragen hätte, wäre sie sich sicher gewesen, sie hätte irgendeine Wahnvorstellung gehabt.

Aber das Cape war da und damit waren all diese verrückten Dinge wohl wirklich passiert.

Laura seufzte. Das Leben kehrte mit schmerzenden Nadelspitzen in ihre Finger zurück und sie programmierte auf dem Navi die Rückfahrt zu ihrem kleinen Ferienhaus ein.

Dann wendete sie den Wagen und fuhr los.
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Laura konnte nicht anders.

Sie sah immer und immer wieder in den Rückspiegel, als würde sie damit rechnen, dass der Kerl aus der Höhle plötzlich auf dem Rücksitz saß.

Sie schüttelte den Kopf. Sie musste diese Gedanken loswerden. Es war viel vernünftiger, wenn sie darüber nachdachte, was sie gleich in ihrem kleinen Ferienhaus machen würde.

Sie hatte eine Flasche Wein im Kühlschrank, Käse und frisches Brot.

Es war unglaublich, wie teuer Lebensmittel auf der Insel waren. Eine Packung Kekse für umgerechnet 14 Dollar? Die hatte sie mal lieber stehengelassen.

Auch wenn es fast das einzige in der Süßigkeiten-Abteilung gewesen war, das ohne Lakritz auskam.

Isländer schienen offenbar besessen von Lakritz zu sein.

Das Navi kündigte an, dass sie in weniger als 400 Metern rechts abbiegen sollte und dann ihr Ziel erreicht hätte.

Laura hätte vor einer Stunde nicht gedacht, dass das überhaupt jemals noch passieren würde.

Umso glücklicher war sie, als sie das kleine, schlichte Haus entdeckte, das fast unmittelbar an der Ringstraße lag.

Sie bog ab und fuhr direkt vor die Haustür.

Auch hier wehten Schneeflocken fast waagerecht gegen die Hausfront. Trotzdem war der Wind weniger beißend.

Sie holte die Haustürschlüssel aus dem Handschuhfach und huschte zur Tür. Mit zitternden Fingern schaffte sie es, den Schlüssel ins Schlüsselloch zu stecken und endlich hinein zu huschen.

Laura schloss die Tür und lehnte sich für einen Moment dagegen.

Sie war hier.

Sie hatte es geschafft.

Als sie nach dem Lichtschalter tastete, und kurz darauf der kleine Wohnraum in all seiner Gemütlichkeit erleuchtet wurde, kam es ihr beinah unwirklich vor, was geschehen war.

Aber das war es nicht.

Sie stieß sich von der Tür ab und drehte sich zu der kleinen Garderobe, wo sie in den Spiegel sah.

Das Cape, das sie trug, war von Schnee bedeckt, der langsam in der Wärme schmolz. Es gab vorne ein speckiges Lederband, das sie vergessen hatte, zu verknoten.

Vorsichtig ließ sie das Cape los und über ihre Schultern gleiten.

Sie griff nach einem Kleiderbügel und hing es darüber.

Morgen würde es darunter eine große Pfütze geben.

Laura schnürte ihre Schuhe auf und stellte sie in die kleine Plastikwanne, die unter dem Spiegel stand. Man rechnete hier offenbar mit nassen und dreckigen Schuhen.

Dann ging sie in das kleine Badezimmer und zog den Rest ihrer Klamotten aus.

Selten hatte sie sich nach einer heißen Dusche so sehr gesehnt wie jetzt.

Also drehte sie das Wasser an, kontrollierte die Temperatur und trat in den Wasserstrahl.

Sie seufzte.

Jetzt, wo das Adrenalin allmählich abgebaut wurde, fing sie ein wenig an zu zittern.

Sie wagte nicht daran zu denken, was alles geschehen war. Sie wagte nicht, sich all die unbegreiflichen Dinge noch einmal ins Gedächtnis zu rufen.

Das leuchtende Symbol, die Wand, die keine gewesen war. Und der Fremde, der sie Bannbrecherin genannt hatte. – Und das war noch die harmloseste seiner Aktionen gewesen.

„Ich habe noch eine Frage.“

Laura wirbelte herum.

Sie hielt die Luft an, lauschte.

Verlor sie jetzt schon den Verstand?

Vorsichtshalber stellte sie die Dusche ab und griff nach dem großen Badetuch, das sie sich um den Körper schlang.

Dann schielte sie aus der Duschkabine, sah nach links, nach rechts.

Aber da war niemand.

Also schüttelte sie den Kopf und legte das Duschtuch wieder weg.

Sie wurde tatsächlich allmählich verrückt, dachte sie sich, und drehte sich wieder zur Dusche, um –

„Verdammte Scheiße!“, rief sie aus, packte ihr Handtuch wieder und machte zwei hastige Schritte zurück, bis sie das Waschbecken am Hintern spürte. Es war ein kleines Bad.

Mit weit aufgerissenen Augen starrte sie den Mann an, der in der Dusche stand und mit forschendem Blick den Duschkopf inspizierte.

„Das Wasser ist heiß?“, fragte er.

„Wie kommst du hier her?“, japste Laura. „Wie … kommst du ins Badezimmer?“

„Das ist schwer zu erklären und für einen schlichten Menschen kaum zu begreifen.“ Dann zeigte er wieder auf die Dusche. „Das gefällt mir gut.“ Dann schien er einen Moment zu überlegen. „Ich probiere das aus.“

Und dann fasste er sich an den Hosenbund und zog das eng anliegende Kleidungsstück einfach über die Oberschenkel herunter.

Laura konnte kaum fassen, was hier geschah!

Sie riss für einen Moment die Augen auf, dann wirbelte sie herum und sah weg.

„Könntest du bitte die Hose hochziehen?“

„Warum? Man stellt sich nackt unter das Wasser. Das habe ich bei dir doch gesehen.“

Jetzt drehte sich Laura doch wieder um.

„Das ist ja unfassbar!“, erklärte sie. Ihr Puls durchbrach gerade die 200er-Marke. „Was soll denn das?“

Er drehte sich in ihre Richtung, was alles noch schlimmer machte. Doch diesmal wandte sich Laura nicht ab. Vielmehr setzte sie ein eisiges Gesicht auf und verschränkte die Arme vor der Brust.

Ihr Gegenüber lachte, was für reichlich Bewegung in seinem Unterkörper sorgte.

„Du gefällst mir“, erklärte er.

„Das beruht leider nicht auf Gegenseitigkeit.“

„Unerwartet. Aber vielleicht kommst du ja noch zur Vernunft.“ Er warf die Hose aus der Dusche und drehte sie an. Er stellte sich in den dampfenden Wasserstrahl. „Fantastisch“, murmelte er dabei.

Laura blieb noch eine Weile in ihrer vorwurfsvollen Pose stehen. Allerdings schien das überhaupt keine Wirkung zu zeigen. Und überhaupt ertappte sie sich dabei, dass sich der Vorwurf in ihrem Blick womöglich immer mehr in etwas Forschendes verwandelte.

„Soll ich mich nochmal für dich umdrehen?“, fragte er prompt.

Laura presste die Lippen zusammen.

„Ich warte drüben!“
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Laura ging in das kleine Schlafzimmer, wo sie sich hastig umzog und das nasse Haar so gut es ging trocken frottierte.

Dann zog sie sich frische, bequeme Sachen an.

Sie ertappte sich dabei, dass sie darauf achtete, nicht zu plump und fett auszusehen, was sie unfassbar ärgerte. Darum entschied sie sich extra für ihre ausgebeulteste Jogginghose und ein etwas zu kurzes Presswurst-Oberteil.

Dann ging sie in die Küche und goss sich ein Glas Wein ein.

Dass sie es gierig hinuntertrank, war eigentlich nicht geplant, ließ sich in Anbetracht des anhaltenden Wahnsinns aber nicht vermeiden.

Schnell goss sie sich das nächste Glas ein, als kurz darauf die Badezimmertür aufging.

Freundlicherweise hatte ihr ungebetener Gast sein Beinkleid wieder angezogen. Das Wasser tropfte aus seinen weißblonden Haaren.

Als sie in seine eisblauen Augen sah, bereute es Laura nun doch, ihre schäbigsten Klamotten angezogen zu haben.

Allerdings nahm ihr Gast davon scheinbar keine Notiz.

„Ein schöner Becher“, erklärte er und nickte in Richtung ihres Weinglases. „Gibt es davon vielleicht noch einen zweiten?“

„Lädst du dich gerade selbst auf ein Glas Wein ein?“

„Soll ich mir lieber selbst eines nehmen?“

Laura rollte mit den Augen und stellte ein zweites Glas hin, das sie füllte.

„Bitte.“

„Zu freundlich.“

Er griff nach dem Glas, drehte es einmal zwischen den Fingern und trank dann.

Nachdem er geschluckt hatte, gab er ein genussvolles Geräusch von sich, dass so gar nicht zu einem schlichten Burgunder passen wollte.

Laura brauchte einen Moment der Konzentration, um sich wieder zu fassen. Dann jedoch fiel ihr wieder ein, in welcher unerklärlichen Situation sie sich befand.

„Du bist also in mein Haus eingebrochen?“

„Nein.“

„Aber du bist hier.“

Er trank noch einen Schluck, nickte dann langsam. „Ich bin hier.“

„Und warum? Hattest du nicht irgendetwas vor?“ Sie machte eine unbestimmte Handbewegung. „Rache … oder so?“

„Richtig.“

„Die Rache hat nichts mit mir zu tun, hoffe ich.“

„Nein. Jedenfalls … bist du nicht die Empfängerin derselben.“

Laura hob die Brauen. „Sondern?“

Er stellte das Glas ab und sah sie an. „Ich habe mir einen Überblick verschafft. Über … meine Situation und jene, die damit zusammenhängen.“

„Aha.“

„Ich habe mich nicht freiwillig in dieser Situation wiedergefunden, aus der du mich unbeabsichtigt befreit hast.“

„Was genau … wäre denn diese Situation?“

Er schlug mit der flachen Hand auf den Tisch, so dass Laura zusammenfuhr. „Ich wurde verraten“, knurrte er, „verraten von meinem eigenen Volk, von jenen, die mich anbeten sollten. Ich wurde hintergangen, in eine Falle gelockt und fand mich in diesem völlig entkräfteten Zustand wieder.“

Laura fand nicht, dass er entkräftet aussah, aber sie unterbrach ihn mal besser nicht.

„Man hat mich in Ketten gelegt. Man hat mich geknebelt, gefesselt und … gebannt.“ Er presste die Lippen zusammen und etwas leuchtete im Eis seiner Augen, das ein verdammtes Rudel Höllenhunde in die Flucht geschlagen hätte. „Man hat mir alles genommen. Ein Preis, den ich nie bereit war, zu zahlen.“ Indem er tief einatmete, richtete er sich wieder etwas auf. „Aber diesen Preis werde ich mir zurückholen mit Zins und Zinseszins, das schwöre ich bei Valhall.“

„Und was machst du dann hier?“

„Wie ich feststellen musste, gibt es einige Unwägbarkeiten im Rahmen meines Vorhabens.“

„Aha.“

„Als Bannbrecherin kommt dir eine gewisse Bedeutung zu.“

Laura stockte. Ihr schwante plötzlich Böses.

Richtig … Böses.

„Was soll das heißen?“

„Es gibt einen Ort, den ich finden muss. Nennen wir ihn spaßeshalber den Übergang zu Helheim.“

„Ich hoffe, das ist nur eine Metapher.“

„Sonst nenn es Übergang zur Hölle, wenn dir das leichterfällt.“

„Du hast offenbar den Verstand verloren.“

„Gut möglich.“

„Hör mal, ich stelle fest, dass ich sowieso schon etwas zu entspannt darauf reagiere, dass du hier in meinem Haus auftauchst. Und ebenso reagiere ich zu entspannt auf die Dinge, die da vorhin in der Höhle passiert sind; vielleicht, weil ich nach wie vor davon ausgehe, dass sich all das relativiert, wenn ich erst einmal gut geschlafen habe. Aber ich werde nicht – niemals! – auf irgendetwas eingehen, was jemand völlig -“

„Du verstehst offenbar nicht, wie essenziell diese Rache für mich ist.“

„Nein. Und das muss ich auch nicht.“

Da richtete er sich etwas im Sitzen auf und griff sich in den Rücken. „Doch“, sagte er dabei. „Du musst.“

Laura begriff kaum, was geschah. Nicht einmal, als er den seltsam geformten Dolch auf den Tisch gelegt hatte, den er scheinbar irgendwo an oder in der Hose getragen hatte.

Sie blinzelte irritiert, spürte nur, dass ihr Puls sich mehr und mehr erhöhte. „Was … soll das denn heißen?“

„Du wirst mich begleiten.“

„Was?“

„Du bist von Nutzen für mich. Zumindest für eine Weile. Danach werde ich dich gehen lassen.“

Sie schüttelte den Kopf. „Du bist irre“, hauchte sie, obwohl sie es lieber geschrien hätte.

„Das ist sehr gut möglich.“ Dann klopfte er noch einmal auf den Tisch. „Also. Trink deinen Wein aus. Wir müssen los.“

Vielleicht rechnete er damit, dass Laura aufsprang und ihm folgte, wie dieses Volk, von dem er fantasierte. Aber sie war viel zu sehr damit beschäftigt, ihn begriffsstutzig und fassungslos anzustarren.

Dann fing sie an, den Kopf zu schütteln, und konnte irgendwie überhaupt nicht mehr damit aufhören. „Soll das eine … Entführung werden?“

„Wenn es dir dann leichter fällt, endlich zu tun, was ich sage, dann auf jeden Fall. – Schau!“ Er beugte sich wieder etwas vor und Laura entging nicht, dass er dabei die Hand noch fester um den Griff des Dolches schloss. „Das ist für uns beide eine unschöne Situation. Du willst mich scheinbar loswerden. Und ich will jene brennen sehen, die mir das angetan haben.“ Er gab ein Achselzucken von sich, als wäre das völlig natürlich, alltäglich und logisch. „Wenn ich meinen Willen bekomme, bekommst du deinen. Und sei dir gewiss: Das ist mehr, als ich Menschen normalerweise anbiete.“

Lauras Atem ging etwas unregelmäßig, was vielleicht daran lag, dass sie versuchte, ihn zu kontrollieren; oder generell nicht völlig auszuflippen.

Vielleicht verriet sie sich dadurch, denn als sie vom Tisch aufsprang, um in einer zugegebenermaßen recht unüberlegten Aktion zur Tür zu rennen, hatte er sie schneller eingeholt, als sie ahnen konnte.

Er packte sie, wirbelte sie herum, so dass sie hart mit dem Hinterkopf gegen die Wand schlug, und schloss die Hand um ihre Kehle.

„Ich denke“, erklärte er mit grimmig unterdrückter Wut, „ich habe einen sehr fairen Vorschlag gemacht.“

Laura packte mit beiden Händen nach seinem Handgelenk, um sich zu befreien. Aber genauso gut hätte sie versuchen können, einen Stahlträger zu verbiegen.

„Vorschläge …“, keuchte sie, „kann man ablehnen.“

Er lächelte. Seine Zähne waren strahlend weiß und die Eckzähne standen ein wenig vor. Es gab seinem ohnehin wilden Gesicht noch etwas zusätzlich Beunruhigendes. „Meine nicht.“

„Offen … sichtlich.“

„Also begleitest du mich?“

Laura wollte doch sehr gerne weiterleben, also sagte sie: „Kann’s kaum erwarten.“

Loki ließ sie los und obwohl sie ihm gerne ins Gesicht gespuckt oder wahlweise geschlagen hätte, beließ sie es bei einem Hustenanfall und dem glücklicherweise erfolgreichen Versuch, wieder Luft in ihre Lungen zu pumpen.

„Wo wir das klären konnten“, fuhr Loki fort, schenkte ihrem kleinen Erstickungsanfall überhaupt keine Beachtung, „müsste ich einmal auf die Hella.“

„Den Vulkan?“

„Ja.“

„Und wie soll ich da hochkommen?“

„Du ziehst dir vernünftige Schuhe an und packst ein Stück Trockenfisch für den Aufstieg ein.“

Sie blinzelte irritiert und er lachte. „Du müsstest mal dein dummes Gesicht sehen.“ Er gestikulierte. „Zieh dir etwas an, das nicht aussieht wie ein violetter Rupfensack und dann brechen wir auf.“

Mit diesen Worten drehte er sich um und ging wieder zurück zu seinem Weinglas, das er mit wenigen Schlucken leerte.

Er setzte sich hin und als Laura noch immer wie vom Donner gerührt dastand, drehte er sich über die Schulter zu ihr. „Buh!“, erschreckte er sie und Laura wäre am liebsten grün vor Wut geworden, weil sie tatsächlich zusammenzuckte.

„Gott, ich hasse dich!“, erklärte sie grimmig und stampfte ins Schlafzimmer.
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„Bist du sicher, dass das warm genug ist?“

Laura presste die Lippen aufeinander. „Ich bin nur im Urlaub hier, ich habe nun mal nichts Wärmeres dabei.“

Er nickte, machte einen Schritt auf sie zu, woraufhin sie einen Schritt zurück machte.

„Ich muss dich anfassen, damit du mitkommen kannst.“

„Das soll wohl ein Witz sein.“

„Nein, und du darfst dir sogar aussuchen, wo ich dich anfassen soll.“

Laura holte tief durch die Nase Luft.

„Ich glaube, du hast den Ver -“

Er machte einen Schritt nach vorn und packte sie am Oberarm. „Jetzt führ dich doch nicht auf wie eine Jungfrau, du liebe Zeit!“

„Am liebsten würde ich dir eine knallen!“, knurrte sie.

„Das schaffst du nicht! Und jetzt komm!“

Dann wurde sein Griff schmerzhaft fest und einen Augenblick später war alles dunkel.
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Eisiger Wind ließ Laura im nächsten Moment erstarren.

„Oh, Scheiße, verdammte“, brachte sie hervor.

„Ich hab doch gesagt, der Fetzen ist zu kalt.“

„Und ich hab gesagt, dass ich nichts anderes habe.“

„Na, ist mir auch egal.“ Ein dumpfes Licht durchbrach die absolute Dunkelheit und sorgte dafür, dass Laura ein wenig erkennen konnte.

Als sie aber sah, wo sie stand und wie tief es hinabging, packte sie schnell nach Lokis Arm und krallte sich daran fest.

„Plötzlich so anhänglich?“

„Warum stehe ich auf einem zwanzig Zentimeter breiten Vulkan-Grat?“

„Ich muss hier Zugang finden zu jemandem, der mir bei meiner Rache hilft.“

„Und wer soll das sein?“

„Samanu. Du kennst ihn nicht.“

Das Licht, das sie umgab, wurde etwas heller.

„Siehst du zufällig irgendwo ein … Symbol?“, fragte ihr durchgeknallter Geiselnehmer.

„Leider sind meine Augäpfel eingefroren.“

Er lachte. „Du bist lustig.“

„Nein, ich bin blind. Das ist ein Unterschied.“

Laura spürte, wie er sich ein wenig über sie beugte. „Soll ich dich … auftauen?“

Sie ballte die Faust und schlug auf gut Glück zu. Natürlich verfehlte sie ihn.

Er lachte schon wieder. Dann schlossen sich zwei Hände um ihren Kopf. Eine Hand lag auf ihren Augen, die andere auf ihrem Hinterkopf.

„Was zum …“ Laura stockte. „Oh.“

Wärme, herrliche, wohlige Wärme floss in sie hinein und verteilte sich in ihrem ganzen Körper. Und als Loki die Hände wegnahm, blieb die Wärme wie durch ein Wunder in ihrem Körper.

„Besser?“

„Ja.“

Er nickte. „Also, siehst du irgendwo ein Symbol?“

„Was für ein Symbol?“

„Es müsste dem in meinem ehemaligen Gefängnis ähnlich sein.“

Sie hob den Blick und überlegte.

Eigentlich wollte sie etwas sagen wie: Das ist doch alles Wahnsinn! Du hast den Verstand verloren! Du bist ein geistesgestörter Kidnapper!

Aber mal vom Letzten abgesehen, war es schwer, die anderen Behauptungen aufrechtzuerhalten. Immerhin … stand sie auf einem Vulkan.

Und trotz Schneesturm war ihr so warm, als würde sie eingekuschelt in eine Decke auf dem Sofa liegen.

Also … sah sie sich jetzt einfach mal um und suchte ein Symbol.

Allerdings war die Sicht denkbar schlecht.

„Mit dem ganzen Schnee ist das nicht so leicht.“

„Ich gehe davon aus, dass der Zugang zu demjenigen, den ich suche, auf jeden Fall in der Nähe des Vulkans ist. Vielleicht sogar darin.“

„Ist das nicht ein aktiver Vulkan?“

„Er bricht schon hin und wieder aus, falls du das meinst.“

„Das meine ich.“

Er nickte.

Laura schnaufte und wischte sich den Schnee aus dem Gesicht.

Sie suchte konzentriert die Krateroberfläche, die Kanten und die Außenseite des Vulkans, so weit sie sehen konnte, ab. Aber da war absolut nichts.

„Warum hilft dir dein Freund denn nicht?“, fragte sie. „Will er denn nicht von dir gefunden werden?“

„Oh, doch. Das möchte er sicher.“

„Warum macht er es dir dann so schwer?“

„Er ist im Moment … eingeschränkt. Aber bald … sehr bald, wenn meine Rache Erfolg zeigt, wird sich das ändern.“

Laura sah zu ihm auf. „Das klingt sehr … kriminell.“

„Keineswegs. All jene, die mir diese zahllosen Jahre geraubt haben, werden es lediglich bitter bereuen. Menschen … allesamt.“

„Ich bin übrigens auch ein Mensch.“

„Wenn du dafür sorgst, dass ich mein Ziel erreiche, dann wird dir mein Schutz gewiss sein.“

„Sehr großzügig“, murmelte Laura. Dann schüttelte sie den Kopf. „Trotzdem. Es tut mir leid. Aber an diesem Vulkan gibt es keine Symbole. Jedenfalls keine, die ich sehen kann. Das ist hier eine eisige, gefährliche Sackgasse. – Vielleicht … ist es ein anderer Vulkan.“

„Das kann ich mir nicht vorstellen. Die Hella ist die Königin der Vulkane.“

„Ja, trotzdem. Hier ist einfach kein -“

Laura stockte. „Warte!“ Sie zeigte an ihm vorbei. „Dreh dich mal um, vorzugsweise, ohne uns in die Tiefe zu stürzen.“

Er drehte sich und runzelte die Stirn. „Und jetzt?“

„Da hinten! Da …“ Sie machte einen vorsichtigen Schritt halb neben ihn, obwohl sie eigentlich an dieser Stelle gar nicht nebeneinander stehen konnten. Er fasste sie kurzerhand um die Taille, hob sie mühelos hoch und stellte sie vor sich ab. „So. Also?“

„Da hinten! Siehst du dieses … Leuchten?“

„Ein Polarlicht?“

„Nein. Das Leuchten ist rot. Es ist … knallrot.“

„Rot sagst du?“

„Ja.“

„Hm …“ Er beugte sich etwas nach vorne. „Ich sehe es nicht.“

„Aber ich. Ich sehe es ganz deutlich. Ich …“ Laura schluckte. Plötzlich erfasste sie eine unerklärliche Aufregung. „Es ist in der Luft. Es … schwebt. Oder nein! – Es spiegelt sich.“

„Worin könnte es sich spiegeln?“

„In den Flocken. In den dichten Schneeflocken.“

Loki beugte sich vor, kniff die Augen zusammen, schüttelte den Kopf. „Sicher?“

„Ja, ganz sicher.“

„Dann müssen wir dorthin.“

Sie drehte sich über die Schulter. Er stand wirklich sehr dicht hinter ihr. „Wo hin?“

„Dorthin, wo das Zeichen ist.“

„Das schwebt … in der Luft.“

„Ja und?“

„Ich kann nicht fliegen.“

„Ich auch nicht.“

Er schob sie auf dem Grat des Vulkans vorwärts. Sie stemmte sich gegen ihn wie ein Hund, der bei schlechtem Wetter nicht vor die Tür wollte.

„Was soll das werden?“, fragte sie.

„Du probierst das jetzt aus.“

„Was?“, kreischte sie, stemmte sich noch vehementer zurück. Doch das war, als würde man sich gegen einen Minivan stemmen.

„Ich glaube, man kann dorthin.“

„Wie denn?“

„Mal sehen.“

„Und wenn nicht?“

„Wir probieren es aus.“

Sie drehte sich zu ihm um, krallte sich an seine Arme. „Ich denke ja überhaupt nicht dran“, brachte sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

„Dir wird wohl nichts anderes übrigbleiben.“

„Loki!“

„Ich mag es, wenn du meinen Namen schreist.“

„Verdammt nochmal!“

Mittlerweile rutschten ihre stabilen Schuhe über bröckeliges, schwarzes Lavagestein.

„Wo ist nochmal die Richtung mit dem Symbol?“

„Ich sag kein Wort!“

„Ich kann dich foltern.“

„Mir scheißegal!“ Sie presste die Lippen zusammen und erwiderte seinen eisigen Blick. „Probier’s doch!“

Zu ihrer ehrlichen Überraschung blieb er stehen. Er lächelte. „Ein Vorschlag“, sagte er.

Lauras Puls hatte kürzlich die 200er-Marke durchbrochen, deswegen hörte sie ihn hinter dem Rauschen ihres Herzschlages nur dumpf. Dennoch nickte sie.

„Ich halte dich fest und wir gehen zusammen in Richtung des Symbols. Wenn du abrutschst, halte ich dich fest.“

„Warum sollte ich dir das glauben?“

„Ich bin eine ehrliche Haut.“

„Ein verdammter Lügner! Das bist du.“

„Na schön, ich bin ein Lügner. Aber jetzt bin ich zufällig ehrlich.“

„Ich glaube dir nicht.“

„Laura …“ Er lächelte. „Du bist nur ein Mensch, was willst du schon ausrichten?“

„Ich trete dir zwischen die Beine. Zum Beispiel.“

„Mit der entsprechenden Gegend fällt dir nichts Besseres ein?“

„Absolut nicht.“

Er fing wieder an, sie weiterzuschieben. „Pass auf, vertrau mir einfach. Wenn dieses Zeichen da ist, hat das einen Grund. Und ich bin mir sicher, dass es dort ist, weil wir es auch erreichen können sollen. – Also stell jetzt den Fuß in die Luft.“

„Ich denke ja überhaupt nicht daran.“

„Laura!“

„Ich sagte, ich -“

Er stieß sie so abrupt von sich, dass sie nur noch aufschreien und mit den Armen rudern konnte.

Sie fiel.

Sie fiel kreischend, bis sie hart auf dem Boden aufschlug.

Kurz fehlte ihr die Luft. Dann jedoch stockte sie. Für den Sturz vom Vulkan wäre das doch eine sehr kurze Strecke gewesen.

Noch dazu war sie scheinbar weiterhin am Leben, also …

„Na, das hat doch gut geklappt.“

Sie erkannte neben sich antik anmutende Lederstiefel und hob den Blick. Langsam richtete sie sich auf, kam auf die Knie, dann auf die Beine.

Loki grinste. „Ist doch alles bestens, nicht?“

Diesmal wallte der Impuls, die Faust zu ballen und zuzuschlagen, so urplötzlich auf, dass Loki es scheinbar nicht kommen sah. Mit einem unguten Knirschen traf Lauras linker Haken auf sein Jochbein. Der Schmerz, der dabei in ihre Fingerknöchel schoss, ließ sich schlimmstenfalls als höchst befriedigend bezeichnen.

Loki fasste sich ans Kinn und bewegte den Unterkiefer hin und her, als wollte er überprüfen, ob er gebrochen war. Dann sah er Laura an, die vor Wut kochte.

„Besser?“, fragte er.

„Du hast mich von einem scheiß Vulkan geschmissen, du Irrer!“, kreischte sie.

„Ich wusste doch, dass es hier irgendwo eine versteckte … Aufstiegsmöglichkeit geben musste.“

„Du wusstest es?“

Er wackelte mit dem Kopf. „Ich hab’s zumindest vermutet.“

„Du -“

„Jetzt stell dich nicht an. – Du stehst auf einem unsichtbaren … äh …“ Er runzelte die Stirn. „Das müsste für einen Menschen doch sehr faszinierend sein.“

„Innerhalb meiner Wahnvorstellung meinst du?“

„Ist doch egal, ob Wahn oder Wirklichkeit.“

„Warum sollte das egal sein?“

„Der Geist existiert in beiden Zuständen gleichermaßen. Er unterscheidet nicht.“

„Ja, das ist doch das Problem.“

„Warum ist das ein Problem?“

Laura stockte, runzelte die Stirn. „Weil es … eben nicht echt ist. Und was nicht echt ist, ist nichts wert.“

Loki hob die Schultern. „Ist wohl eine menschliche Sichtweise.“ Dann nickte er. „Wo ist jetzt also dieses Zeichen?“

Laura sah sich ein wenig um. Dabei vermied sie ganz bewusst den Blick nach unten, denn unter ihr … war scheinbar überhaupt nichts.

Das rote Symbol war noch immer da. Es flackerte in den Schneeflocken und schien etwas kräftiger geworden zu sein. Aber vielleicht … war sie auch einfach nur näher dran.

„Da hinten“, erklärte sie mürrisch.

„Dann komm! – Wollen wir mal sehen, wohin uns dieser ungewöhnliche Weg führt.“
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Laura versuchte mühsam, Atmung und Puls zu kontrollieren. Und insbesondere versuchte sie, nicht ohnmächtig zu werden. Alle drei Dinge gestalteten sich desto schwieriger, je höher sie stiegen. Denn das taten sie.

Wie es schien gab es eine Art … Rampe, die weder zu sehen, noch zu erahnen war. Lediglich die Richtung, in die sie führte – hin zu dem roten Symbol – bot scheinbar einen Hinweis.

Ihren Stolz hatte Laura schon nach den ersten Schritten aufgegeben und krallte sich wieder in Lokis Arm.

Er ertrug ihren Klammergrimm wortlos. Vielmehr schien er mit jedem weiteren Schritt mehr und mehr konzentriert auf das, was sie womöglich erwartete.

Auch wenn Laura keine Ahnung hatte, was das am Ende nun überhaupt sein sollte.

Dennoch musste sie zugeben, dass auch sie selbst mehr und mehr fasziniert von dem Symbol war, das da im Dunkel der Nacht in den wehenden Flocken schimmerte.

Das Rot war intensiv und leuchtend. Es waren seltsame Linien, die sich im Näherkommen zu einem Kreis schlossen.

Sie blieb stehen.

„Was ist?“, wollte Loki wissen.

„Wir sind jetzt noch so fünf Meter entfernt. Würde ich schätzen.“

„Wirklich?“

„Ja. Siehst du es immer noch nicht?“

„Nein, ich sehe es nicht.“

Laura begriff nicht, warum sie etwas sehen konnte, das ihm verborgen blieb. Aber sie verstand, wie nah sie dran war.

„Was ist denn, wenn wir direkt davorstehen?“, fragte sie.

„Werden wir wohl gleich sehen.“

Und obwohl er ungerührt und unerschrocken klang, stellte Laura fest, dass auch seine Schritte etwas langsamer wurden.

Sie gingen auf das schillernde Rot zu, das sie jetzt schon beinah blendete. Als sie direkt davorstand, verharrte sie.

„Was?“

„Es ist … furchteinflößend.“

Loki lächelte. „Mehr als ich?“

Sie hob den Kopf und deutete ein Kopfschütteln an. „Dagegen bist du nichts.“

Sie rechnete eigentlich mit einer spöttischen Bemerkung, aber stattdessen nickte er nur. „Dann sind wir hier richtig.“

Obwohl sie es nicht wollte, überlief es Laura eisig. Es war schwer vorstellbar gewesen, dass sie an diesem Tag etwas noch mehr beunruhigen konnte, aber … so war es.

Sie schluckte trocken. „Dann … gehen wir jetzt wieder?“

„Du hast wohl deinen kleinen Weiber-Verstand verloren.“

Sie blinzelte betont langsam. „Wie bitte?“

Auf ihren sehr vorwurfsvollen Ton reagierte er überhaupt nicht. Stattdessen nickte er wieder auf das Symbol zu. „Fass es an!“

„Was?“

„Du sollst es anfassen.“

„Und wenn mich dabei der Schlag trifft?“

„Dann hole ich dich zurück ins Reich der Lebenden.“

„Das kannst du nicht.“

„Woher willst du das wissen?“

„Kannst du es oder nicht?“

Er sah sie kurz an. „Eher nicht. Nein.“

„Wusste ich doch!“ Sie zeigte auf das Symbol. „Also ich fasse das keineswegs an.“

„Ich kann dich zwingen.“

„Wie?“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Willst du mich mit deinem nackten Anblick foltern?“

Obwohl er es sichtlich nicht wollte, musste er lachen. „Du bist wirklich lustig. Es gibt nicht viele lustige Frauen.“ Dann packte er sie unvermittelt an der Jacke. „Und wenn du nicht sofort dieses Symbol berührst, dann gibt es leider eine weniger. Also, mach schon!“

Er ließ sie mit einem Ruck los und sie musste aufpassen, dass sie nicht den Halt verlor.

Grimmig und mit einem ängstlichen Zittern in der Magengrube funkelte sie ihn an. „Du bist eine Plage!“

„Ich würde mich ranhalten an deiner Stelle.“

Laura schnaufte und irgendetwas in Lokis Blick sagte ihr, dass das kein Witz war und Drohungen von ihm tendenziell ernst genommen werden mussten.

„Verdammte Hacke!“, stieß sie aus, streckte sich nach vorn und berührte das Symbol.

Ein Gefühl schoss durch ihre Fingerspitzen, schmerzhaft und kraftvoll zugleich.

Es ließ sie taumeln und sie spürte Lokis Hand an ihrem Arm. „Laura?“

„Alles gut.“

„Du bist weißer als der Schnee. Du … kotzt mir doch nicht aufs Hemd?“

„Gott, ich hasse dich“, brachte sie hervor, obwohl ihre Stimme selbst in ihren eigenen Ohren hohl klang.

Doch Loki richtete sich auf. „Sieh dir das an!“, verlangte er.

Sie fühlte sich kaum imstande, die Augen aufzuhalten. Doch etwas in seinem Tonfall ließ sie dennoch den Blick heben. Und was sie sah, sorgte für genug Adrenalin in ihrem Körper, dass ihre Schwäche zügig verging. Denn wo gerade noch das Symbol gewesen war, da war nun plötzlich eine Tür. Oder … - nein!

Eine Tür gab es gar nicht. Es war ein Portal.

Und hinter dem Durchgang war es düster, es schneite nicht.

Ein Raum mitten in der Luft.

Ein Raum, der Düsternis ausstrahlte und pure Gefahr.

„Das siehst du jetzt aber auch, oder?“ Sie drehte sich und sah zu Loki auf.

„Oh ja.“

„Und ist das das, was du finden wolltest?“

„Vermutlich. Ich nehme es zumindest an. – Komm!“

„Was?“

„Komm mit!“

Als sie zum Widerspruch ansetzte, hatte er sie schon vorwärts und durch die Türöffnung geschoben.

Sofort war es windstill. Aber die Kälte, die hier herrschte, war grimmiger und bedrückender, als jene auf der höchsten Höhe des Vulkans. Sie war etwas, vor dem auch Lokis seltsame Berührung sie nicht schützen konnte.

„Großer Gott, was ist das hier?“, flüsterte sie.

Links und rechts ragten Wände auf, dunkel und düster wie scheinbar alles an diesem Ort. Doch sie waren bedeckt von Symbolen. Über und über waren sie bis zu den Decken aneinandergereiht.

Loki antwortete ihr nicht, stattdessen sah er sich um, genau wie sie selbst. „Beeindruckend, nicht?“

„Das ist nicht das Wort, das ich im Sinn hatte.“

Dennoch, in Ermangelung von Alternativen, folgte sie ihm. Sie befanden sich in einem seltsamen Korridor, der je weiter sie gingen, immer schmaler zu werden schien.

„Kennst du dich hier aus?“, fragte sie einige Schritte später.

„Nein. Aber der, den ich suche, der ist in jedem Falle hier. Das spüre ich.“

Laura schwieg. Sie wusste nicht genau, wen Loki suchte, aber sie spürte mehr als deutlich die Gegenwart von kalter Boshaftigkeit.

„Du lässt mich ja gehen, wenn du hier fündig geworden bist, nicht?“

Er sah auf sie hinab. „Ich habe noch nie jene betrogen, die sich in meinen Dienst gestellt haben.“

Laura holte tief Atem. Sie hoffte aufrichtig, dass das ein Ja war.

Mit einiger Beunruhigung stellte sie fest, dass die Zeichen, die die Wände bedeckten, sich nun auch mehr und mehr bis auf den Fußboden erstreckten.

Und als wäre das nicht schon rätselhaft genug, wurde auch das Leuchten intensiver. Während es zu Anfang nur ausgesehen hatte, als wären sie mit roter Farbe auf den tristen Stein gemalt, leuchteten sie nun mehr und mehr, fast wie das Zeichen, dem sie am Vulkan gefolgt waren.

Der Korridor war einige Schritte später so schmal, dass sie gerade noch so neben Loki passte.

Und erst im allerletzten Moment, bevor sie praktisch dagegen liefen, war eine Tür zu erkennen.

Lauras Unruhe trieb ihren Puls mehr und mehr in die Höhe.

„Ich mach die sicher nicht auf“, erklärte sie. Sie wollte eigentlich entschieden klingen, doch ihre Stimme schaffte nicht mehr als ein zitterndes Hauchen.

Loki antwortete nicht.

Überhaupt schien ihm seine überhebliche Schlagfertigkeit an diesem Ort zügig abhandengekommen zu sein.

Stattdessen sah er ernst auf die Türklinke, die Laura eigentlich nur für eine solche hielt, weil sie an der passenden Stelle saß.

Die Form war gänzlich anders; seltsam oval, beinah wie ein … Herz geformt. Also nicht wie ein romantisches Herz, sondern wie das Organ selbst.

Loki streckte die Hand danach aus.

Selbst er wirkte nun ein wenig zögerlich, auch wenn es ihm sichtlich nicht passte.

Ehe seine Finger jedoch das seltsam schimmernde, unförmige Metall berühren konnten, erfüllte die Luft ein Dröhnen.

Zuerst war es nur unangenehm, doch Augenblicke später schmerzte das Dröhnen in Lauras Ohren. Aus dem Dröhnen wurde ein Brüllen, eine grässliche Kakophonie aus unzähligen Stimmen, die durcheinanderschrien in Wut und Schmerz.

So fest sie konnte, presste sie sich die Hände auf die Ohren.

Loki ballte die Fäuste. „Ich bin nicht hier, um dich zu bekämpfen“, rief er aus. „Ich will meine Rache im Blut derer stählen, die uns gleichermaßen so viel geraubt haben.“

Das Dröhnen und Kreischen wurde ein wenig leiser.

„Wer bist du?“

Da berührte Loki nun doch die Tür.

Jäh flammten die Symbole auf, die Laura umgaben; an der Tür selbst, an den Wänden, unter ihren Füßen auf dem Fußboden.

Unheilvolles, blutrotes Licht flutete alles, was sie sah.

Doch das Dröhnen verstummte.

Sie schloss für einen Moment erleichtert die Augen.

„Jene beiden, die dir vorangegangen sind, konnten es nicht erwarten, das Verderben über mich zu bringen, das sie überheblich Gerechtigkeit nennen. – Warum also sollte ich dir trauen?“

„Weil sie mir dasselbe Verderben gebracht haben“, erklärte Loki. Seine Stimme war leise, drohend und voller Wut. „Weil der Feind meines Feindes mein Freund ist. Weil ich Rache will. Weil ich ihr Blut warm trinken und in ihren Schreien baden möchte, bis mich die Ekstase überkommt, wie es all die Jahre das pure Leid getan hat.“

Laura hob langsam den Blick.

Bei allem, was heilig war: Sie konnte mehr als nur froh sein, wenn Loki Wort hielt und sie zurück in eine Freiheit entließ, die sie mehr schätzen würde als jemals zuvor.

Ihre Hoffnung schwand jedoch ein wenig, als sich plötzlich die Türe öffnete. Vielmehr öffnete sie sich nicht.

Sie verschwand.

Dahinter lag ein großer Raum, wesentlich breiter als der Korridor und erhellt von einem Licht, das dasselbe unheilvolle Rot verströmte wie die Symbole an der Wand.

Loki trat ein und da Laura plötzlich ziemlich große Angst davor hatte, allein zu sein, folgte sie ihm. Am liebsten hätte sie sich wie ein Kleinkind an ihm festgekrallt, unterdrückte den Impuls jedoch.

Sie hob den Blick und sah in den runden Raum. Im Zentrum gab es einen seltsamen Sockel, von dem eine blaue Lichtsäule aufstieg.

Der Raum wirkte wie ein Altarraum, das Dröhnen war hier völlig verstummt, doch die drängende und düstere Ausstrahlung war nach wie vor spürbar.

„Zeig dich!“, verlange Loki da.

„Du bist nicht in der Position, Forderungen zu stellen.“ Es war nicht eine Stimme, es waren unzählige, vielleicht tausende.

„Ich sehe jenen, denen ich ein Angebot mache, gerne ins Gesicht.“

Loki war offensichtlich weit schwerer einzuschüchtern als Laura.

„Dann muss ich dich enttäuschen. Deinesgleichen hat mir die Kraft geraubt. Ich könnte in ihren Körper fahren, wenn du möchtest …“ Erst als Loki Laura anblickte, ging ihr auf, dass die Stimme sie meinte.

„Was?“, kreischte sie. „Loki?“

Er hob die Hand.

„Geht schon so“, erklärte er dann und sie hätte um ein Haar losgeheult vor Erleichterung.

„Was willst du also hier?“, dröhnte es dann. „Willst du mir dienen?“

„Das Dienen liegt mir nicht. Ich dachte eher an eine Allianz.“

„Eine Allianz?“

„Ich wurde gelinde gesagt überlistet, um in diesen unsäglichen Schlummer versetzt zu werden. Ich habe sehr viele Jahre in einem Alptraum verbracht, der niemals enden wollte. Mein Erwachen …“ Er warf Laura einen Blick zu. „… war ein Zufall. Aber diesen Zufall werde ich nutzen; für meine Rache an all jenen, die mich zu Fall bringen wollten. Ich dachte, diese Basis wäre eine solche, die sich für eine Zusammenarbeit nutzen lässt.“

„Ist dir die Menschheit denn nichts wert?“

„Nein.“

„Dann unterscheidest du dich von jenen beiden Männern, die dir vorangegangen sind.“

Loki hob die Brauen. „Das will ich doch schwer hoffen.“

„Was bietest du mir also an?“

„Meine Unterstützung. Und im Gegenzug wünsche ich mir die deine. Ich will die beiden anderen finden. Ich will sie finden und zur Rechenschaft ziehen, denn sie wussten, was mit mir geschehen sollte. Sie wussten es ganz genau.“

Laura beobachtete Lokis Gesicht und wie das Eisblau seiner Augen so klirrend kalt wurde, dass sie eine Gänsehaut bekam.

„Und im Gegenzug bekomme ich das, was mir zur Freiheit fehlt?“

„Wenn ich es irgendwie besorgen kann?“

„Das dritte Fragment des Bannkreises. Das ist es, was ich brauche und will.“

Loki nickte unheilvoll und sagte:

„Ist schon so gut wie hier.“
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Einerseits war Laura extrem beruhigt, dass sie wieder am Fuße des Vulkans stand, andererseits saß ihr das eben Geschehene in den Knochen.

Und diese Formulierung traf den Grad an Schock vermutlich nicht einmal ansatzweise, denn was sie gerade erlebt hatte, was sie überhaupt erlebt hatte, seit sie in diese verdammte Höhle gerutscht war, ließ sich bald nicht mehr mit einer Wahnvorstellung erklären; jedenfalls nicht mit einer, die man mit simplen Tabletten in den Griff bekam.

Sie war ein Fall für die Zwangsjacke.

Sie war –

„Wir gehen wieder zu deinem Haus.“ Loki sagte es, als ob überhaupt nichts Ungewöhnliches geschehen wäre. Und dann fasste er sie doch nicht auch noch am Arm an.

Es war zu viel. Es war ihr einfach zu viel.

„Fass mich nicht an!“, rief sie aus. Vielleicht kreischte sie sogar.

„Was ist denn los?“

„Was los ist? Wer bist du? Und warum schließt du einen Pakt mit dem verdammten Teufel?“

„Ich bin Loki. Und was ich plane, habe ich dir doch gesagt: Meine Rache.“

„Du hast gesagt, die Menschen sind dir egal.“

„Sind sie ja auch.“

„Ich bin ein Mensch. Und schon allein deswegen möchte ich weder mit dir zu meinem Haus gehen, noch sprechen, noch hier stehen, noch … sonst irgendetwas.“ Ihre Kehle zitterte, als sie mühsam Luft holte. „Hier läuft eine richtig kranke Scheiße und ich will absolut nichts damit zu tun haben! Du willst irgendwelche Leute umbringen. Du willst …“

Plötzlich verließ sie die Kraft. Ihre Schultern fielen herunter und sie schüttelte den Kopf. Dann drehte sie sich um und ging davon.
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„Hey! – Hey, Laura!“

Dass es aufgehört hatte zu schneien, machte es etwas leichter. Zwar war es immer noch fast ganz dunkel, aber immerhin fand sie den Weg zur Ringstraße. Irgendwann würde sie auf ein Auto treffen und sich dann mit Händen und Füßen verständigen und –

„Laura, jetzt warte doch mal, verdammt, Weib!“

Er packte sie am Arm, um sie zu sich herum zu drehen, doch sie riss sich heftig los. Wenn sie dabei hingefallen wäre, wäre es egal gewesen.

„Du fasst mich nicht an! Kapiert?“ Sie ballte die Fäuste, kreischte: „Du fasst mich nicht an!“

Beinah wirkte er geschockt.

„Was? Willst du mich nicht auch umbringen? Ich bin doch nur ein Mensch! Oder was willst du machen? Mich vergewaltigen?“

Er presste die Lippen aufeinander. „Ich habe dir nichts angetan. Es gibt keinen Grund für diese -“

„Keinen Grund?“ Sie warf die Hände in die Luft. „Keinen Grund? Hast du denn eine Vorstellung davon, was du da oben gesagt hast? Du bist ein Monster! – Genau wie die Stimme!“

„Ich will nur jene zur Rechenschaft ziehen, die mir das angetan haben. Ich will Rache für all die Jahre in völliger Bewegungslosigkeit, gefangen in einem Alptraum, der niemals endete.“

„Das könnte ich ja vielleicht sogar verstehen. Aber mit diesem Geisteskranken? – Ihr klingt wie zwei völlig durchgeknallte Irre, die die Menschheit auslöschen wollen.“

Er blies die Backen auf. „Das wäre schlimmstenfalls eine Nebenwirkung.“

„Ach, leck mich!“

Sie drehte sich wieder um, doch Loki bekam sie nochmals zu packen. „Laura, hör mir zu. Ich kann dich zwingen, verstehst du? Ich kann dir auf eine Art Schmerz zufügen, die du dir nicht einmal vorstellen kannst.“

Bebend holte sie Atem. „Du weißt, wie man Frauen für sich gewinnt.“

„Was ich damit sagen will, ist, dass dich als Bannbrecherin auf diesem Weg an meiner Seite brauche. Lebendig. Im Besitz deiner Zähne …“ Er wackelte mit dem Kopf. „… und Fingernägel.“

„Du krankes Arschloch.“

„Ich schwöre dir, dass ich dir nichts antue.“

„Du bist ein pathologischer Lügner!“

„Ich tue es trotzdem. Ich schwöre es …“ Sein Blick flackerte für einen Moment. „Ich schwöre es bei meiner Rache.“

Sie schnaufte. „Und ich schwöre dir auch, dass ich überhaupt kein Interesse am Tod irgendeines Menschen habe. Ich will nur jene zur Rechenschaft ziehen, die mich in diesen Zustand versetzt haben.“

„Wenn das Menschen sind, sind sie doch schon lange tot.“

„Es gibt zwei Götter, die sich freiwillig in diesen Zustand begeben haben. Sie wussten nicht nur, was mit mir geschehen sollte. Sie haben dafür gesorgt, dass es passiert.“

„Woher weißt du das?“

„Es ist ein intuitives Wissen.“

Sie hob die Braue. „Also eine Schätzung?“

„Es kann nicht anders sein, verstehst du? Es ist nicht möglich.“

„Keine Schätzung, sondern eine Vermutung?“

Er ballte die Fäuste. „Verdammtes Frauenzimmer“, knurrte er. „Also schön, ich biete dir für deine Hilfe etwas an.“

Sie hob die Brauen. „Und was?“

„Gold.“

„Gold?“

„Ja. Massen davon.“

„Und welcher armen Seele willst du das unterm Hintern wegstehlen?“

„Ich brauche niemandem etwas zu stehlen.“ Er streckte die Hand aus und hatte plötzlich ein kleines Häufchen Goldmünzen auf dem Handteller.

Für einen kurzen Moment riss Laura unwillkürlich die Augen auf, dann drehte sie sich um, um schnurstracks weiter Richtung Straße zu gehen.

„Alle Menschen wollen Gold!“ Loki schloss zu ihr auf, diesmal jedoch hielt er sie nicht fest, sondern ging einfach neben ihr her.

„Du kennst nicht viele Menschen, oder?“

„Ich kenne sie alle!“

„Offenbar nicht.“

„Laura -“

„Hör zu, entweder, du bringst mich jetzt um – das scheint dir ja eigentlich am besten zu gefallen! – oder du lässt mich in Ruhe.“

„Es gibt noch eine dritte Möglichkeit.“

„Und welche wäre das?“

„Ich erneuere mein Versprechen und du … vertraust mir.“

Laura blieb stehen und verschränkte die Arme. „Ich will lieber nicht wissen, was das letzte Mal passiert ist, als dir jemand vertraut hat.“

Er hob beide Hände. „Keine Toten, du bist frei nach deiner Hilfe, keine exzessiven Menschen-Opferungen. Einfach nur Rache für mich.“

„Und der Irre da oben?“

„Die Menschen sind schon einmal mit ihm fertiggeworden, das werden sie wohl nochmal schaffen. Nach meiner Rache. Und ich verlange nicht, dass du dich daran beteiligst oder dabei bist oder irgendetwas in der Art. Bring mich nur zu diesem Bannrad-Fragment. Und dann bist du frei.“ Er nickte. „Und reich.“

Laura schnaufte. „Und wie soll ich das machen? Woher soll ich wissen, wo das verdammte Ding überhaupt ist?“

„Du bist mit mir und dem Bann verbunden, weil du uns voneinander gelöst hast. Niemand außer dir scheint dieses Fragment finden zu können.“

„Na, toll.“

Er nahm ihre Hand. Es war eine beinah vorsichtige Geste. „Wir gehen in dein Haus und besprechen uns, ja?“

Sie schnaufte. „Habe ich eine Wahl?“

Loki hob die Schultern und sie nickte.

Und dann löste sie sich zum zweiten Mal in ihrem Leben einfach in Luft auf.
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Wackelig, von Schnee bedeckt und wirklich mit den Nerven völlig am Ende stand sie plötzlich wieder in ihrem kleinen Ferienhaus.

„Mir ist schlecht“, sagte sie mehr zu sich selbst.

„Wird gleich wieder besser.“ Er ging zum Tresen und teilte den Rest des Weins auf zwei Gläser auf. Dann kam er zu ihr zurück. „Hier.“

Sie nahm das Glas, auch wenn sie es vor lauter Zittern mit beiden Händen festhalten musste. Dann nahm sie einen etwas zu großen Schluck und hob den Blick.

„Woher soll ich denn wissen, wo dieses Fragment ist, das der Leibhaftige und du sucht?“

„Es gibt einige Anhaltspunkte“, gab Loki zurück, der recht entspannt nun ebenfalls einen Schluck trank.

„Welche?“

„Schwer zu beschreiben. Das Beste wäre es, wir kehrten zum Ort meiner Bannung zurück.“

„In die Höhle?“

„Nein, die Höhle war eher etwas wie mein … Verwahrort. Die Bannung selbst hat im Norden stattgefunden.“

„Im Norden?“

„Ja, Vatnsnes.“

Sie hob die Hände. „Ich kann jetzt nicht nochmal dieses Beamen aushalten. Ich spucke sonst.“

„So siehst du auch aus. Trink dein Glas leer und dann geh ins Bett.“

„Was?“

„Es dauert noch mindestens zwei Stunden, bis die Sonne aufgeht. Bis dahin schlaf.“

„Wie stehen die Chancen, dass du einfach verschwunden bist, wenn ich aufwache?“

Er lachte. „Schlecht“, sagte er dabei. „Die Chancen stehen sehr schlecht.“
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Laura hätte vielleicht eine neue Diskussion angefangen, aber ihr fehlte schlechtweg die Kraft.

Übelkeit, Schwäche und ein Zittern, das tief aus ihrem Inneren kam hielten sie in ihrem Klammergriff und ließen sich auch nicht einfach ignorieren.

Wortlos, nur mit einem angedeuteten, resignierten Nicken, ging sie an ihrem sehr unwillkommenen Gast vorbei ins Schlafzimmer.

Sie streifte sich die Schuhe ab, wurde die Jacke los, von der mehr Schnee rieselte, als sie selbst in ihrer Situation erwartet hätte, und schob dann die durchweichte Jeans über ihre Beine nach unten. Dann ließ sie sich Gesicht voraus aufs Bett fallen.

Die Müdigkeit war bleiern.

Um genau zu sein fühlte sie sich, als hätte man ihr einen Betäubungspfeil in den Allerwertesten geschossen.

Sie schloss die Augen und schlief einfach ein.
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Ihr Schlaf war unruhig.

Sie warf sich im Bett hin und her und schaffte es kaum, länger als zehn Minuten in einer Position zu verharren.

Sie träumte nicht.

Und als sie endlich aufwachte, fühlte sie sich überhaupt nicht erholt.

Blinzelnd schlug sie die Augen auf und erkannte, dass die Sonne dumpf vom Himmel schien.

Sie wusste nicht, wie spät es war.

Aber sie hatte da eine verrückte Geschichte im Kopf, was am Vortag womöglich alles passiert war, und so blieb sie regungslos liegen, horchte in sich hinein und wartete ab, ob irgendetwas passierte.

Doch alles blieb still.

Vielleicht war es nur ein völlig ausgeflippter Alptraum gewesen.

Vielleicht hatte sie den fremden Wein nicht vertragen, war todmüde ins Bett gefallen und hatte –

„Warum stehst du nicht auf?“

Irgendetwas sagte ihr, dass sie ihre Traum-Theorie vergessen konnte.

Irgendetwas –

„Ich meine, es gibt viel zu tun. Und du liegst hier seit mindestens vier Stunden bewegungslos rum. Wie lange kann ein Mensch schlafen, möchte ich mal wissen! Wie lange kann das dauern?“

„Warum bist du in meinem Schlafzimmer?“, nuschelte sie.

„Wie soll man dich denn sonst wecken?“

Sie schloss die Augen wieder. „Gut, ich bin also wach. Und jetzt?“

„Jetzt brechen wir auf.“
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Laura hatte weniger als zehn Minuten bekommen, um sich fertigzumachen.

Sie hatte also die Prioritäten gesetzt und zuerst Zähne geputzt, dann hatte sie sich ihre letzte trockene Garnitur Kleider angezogen und eine triste Scheibe Toastbrot mit gesalzener Butter runtergewürgt.

Den Kaffee dazu hatte sie sich nicht nehmen lassen, allerdings hatte sie ihn so schnell hinabgetrunken, dass Gaumen und Kehle jetzt brannten wie Feuer.

Loki hatte sie in der Zeit hauptsächlich erwartungsvoll angestarrt und immer wieder gefragt, wie lange das noch dauern konnte.

Wenigstens war es jetzt nicht mehr stockdunkel, die Sonne schien ein wenig und es hatte aufgehört zu schneien. Sie hoffte also, dass der heutige Tag nicht so unheimlich würde wie die Nacht zuvor.

„Können wir denn jetzt endlich los?“

„Ja, verdammt.“ Laura schnaufte und band ihren zweiten Schuh zu. Sie sah auf. Loki beobachtete sie mit seinem unheimlichen, eisblauen Blick.

Sie fragte sich, ob er jetzt ihr Geiselnehmer war oder sie womöglich die Komplizin war bei irgendetwas, das sie nicht einmal ansatzweise begriff.

So hatte sie sich ihren langersehnten Urlaub wirklich nicht vorgestellt, dachte sie sich noch, und stand auf.

„Also verpuffen wir uns wieder?“, fragte sie. Den Gedanken, dass sie einen völlig durchgeknallten Wachtraum hatte, hatte sie mittlerweile auch aufgegeben.

„Alternativ wäre eine zweitägige Reise möglich.“

Sie verzichtete auf den Hinweis, dass es mit dem Wagen schneller ging. Selbst damit würden sie noch einige Stunden brauchen und je weniger Zeit sie in diesem unheimlichen Umfeld verbrachte, desto besser.

„Ich bin soweit“, erklärte sie.

„Gut.“ Ohne irgendwelche Schnörkel nahm er sie an der Hand und löste sich mit ihr in Luft auf.
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Einen Augenblick schwankte sie, dann hatte Laura wieder stabilen Stand.

Auch wenn sich der Untergrund verändert hatte.

Sie stand nämlich plötzlich auf … Sand.

Laura blickte hinab und betrachtete den schwarzen Sand.

Dann hörte sie die Brandung und dann … sah sie auf.

„Wow“, erklärte sie. „Das ist ja wunderschön.“

Für einen kurzen Moment vergaß sie Loki und sah nur noch die wunderschöne Landschaft, die sie zwar von unzähligen Fernseh-Dokus und Internet-Beiträgen kannte, aber noch nie in Wirklichkeit gesehen hatte.

Sie ging über den rabenschwarzen Vulkan-Sand des Ufers auf den riesigen Basalt-Felsen zu, der am Ufer thronte.

„Hvítserkur“, sagte sie mehr zu sich selbst.

Die Sonne stand hinter dem legendenumrankten, riesigen Felsen, auf dem sich einige Vögel tummelten, und beschien ihn, so dass ihn das Licht wie ein Heiligenschein umstrahlte.

Sie spürte, dass Loki neben sie trat.

„Wenn du Loki bist“, sagte sie, ohne ihn anzusehen, „dann musst du ja wissen, ob die Legende stimmt.“

„Welche Legende?“

„Dass er ein Troll war, der die Glocken des Þingeyraklaustur herausreißen wollte, dabei von der Sonne überrascht und versteinert wurde.“

Nun sah sie doch zu ihm auf.

„Nein“, sagte er, „ich muss dich enttäuschen. Er ist nur ein Felsen.“

„Schade.“ Sie hob die Achseln. „Also gibt es wohl keine Trolle.“

„Doch gibt es.“

„Was?“

„Ich wünsche dir, dass du nie einem begegnest. – Komm, es ist da hinten.“

Loki nahm sie am Ärmel und zog sie am Strand entlang ein Stück weiter. Von dem Pfad, der offenbar die Felsen herab führte, kamen die ersten Touristen. Sie schienen an diesem Morgen tatsächlich die ersten am Hvítserkur zu sein.

„Hier ungefähr war es.“

Laura blieb stehen. „Hier?“

„Ja, ungefähr.“

„Hier ist nur Sand und Wasser.“

„Soll ja öfter so sein an Stränden.“

Sie rollte mit den Augen. „Ich meine, was soll ich hier finden? Wie … kann man dich denn hier gebannt haben?“

„Na ja …“

„Ich dachte, man braucht eine Armee, Ketten und zehn Folterkeller, um dich zu bannen. Mindestens!“

„Es war eigentlich nur … eine Frau.“

„Was?“

„Eine sehr schöne Frau. Eine, … die zu allem bereit war.“

Laura verschränkte die Arme vor der Brust. „Zu … allem?“

Er wackelte abwägend mit dem Kopf. „Du weißt schon.“

„Ja“, erklärte sie. Irgendwie genoss sie es plötzlich, dass es ihm direkt peinlich zu sein schien, wie simpel man ihn übers Ohr gehauen hatte. „Ich weiß schon.“

„Jedenfalls bin ich wohl nach … etwa fünf Stunden intensiver … Ekstase eingeschlafen.“

„Fünf Stunden?“

„Ich bin immerhin ich!“ Er straffte die Schultern.

„Aha.“

„Sie haben mich betäubt, gefesselt und mich mit einem Bann belegt, der mir das Verpuffen – wie du es so schön nennst – unmöglich machte. Und dann haben sie mich in einen Schlaf versetzt. Einen Schlaf …“ Er sah zum Hvítserkur. „Ein Schlaf voller Alpträume und quälender Schmerzen. Ein Schlaf endloser Qual. Zehrender Hunger, der nicht gestillt werden konnte, Durst, der nicht gelöscht werden durfte. Ein von unsichtbaren Krämpfen geschüttelter Körper, der sich nicht strecken konnte. Ein …“ Er sah auf seine Hände hinab. „Ein kalter, halbtoter Zustand ohne das Wort oder die Berührung eines anderen. Selbst eine Ohrfeige, Beschimpfungen, eine … Klinge in der Brust. Alles wäre besser gewesen, als dieses einsame Nichts.“

Als er sie wieder anblickte, stand etwas in seinen Augen, das sie vorher noch nicht gesehen hatte. Vielleicht war es Schmerz oder sogar … Verletzlichkeit.

„Das klingt ziemlich beschissen“, sagte sie leise.

Loki musste lächeln. „Ja, war es auch. Sehr sogar. Man verliert in dieser Zeit den Verstand, weißt du? Man verliert ihn, kommt wieder zu Sinnen, nur um … noch einmal verrückt zu werden. Das ist der Gipfel der Folter, würde ich sagen.“

Zumindest klang es so, da musste ihm Laura rechtgeben.

Und auch wenn der Kerl vielleicht ein pathologischer Lügner war: Dass seine Erinnerungen und das Erlebte wahr waren, das erkannte man schon allein an seinem Gesichtsausdruck sofort.

Sie holte tief Atem und deutete ein Kopfschütteln an. „Ich müsste jetzt hier irgendetwas spüren, oder? Aber ich spüre nichts. Ich … sehe auch nichts.“

Loki hob den Blick.

„Kann auch bisschen weiter vorne oder hinten gewesen sein. – Ich erinnere mich ehrlicherweise wenig an das Außenherum.“

„Ja, kann ich mir vorstellen.“ Laura steckte die Hände in die Jackentaschen, als frischer Wind aufzog und ging ein paar Schritte. „Habt ihr hier denn nicht irgendwie … geschützt gelegen?“

„Geschützt?“

„Im Schatten oder … an einer Wand oder …“

„Oh, ja, ich erinnere mich an eine Wand.“ Er drehte sich um und stapfte los. Laura folgte ihm, bis sie zu einem Fels kommen, der sich etwas weiter erhob als die anderen, die den Strand einrahmten.

„Sie hatte sehr kleine Hände“, sagte er mehr zu sich selbst. „Klein, aber geschickt.“

„Mir wird gleich schlecht.“

Loki lachte und nickte. „Also irgendwo hier muss es gewesen sein.“

Laura sah sich um. Sie scharrte wenig sinnvoll mit den Schuhspitzen im Sand, dann stieg sie auf die abgeschliffenen Felsen.

Sie war noch immer so begeistert von der Landschaft, dass es ihr schwerfiel, sich auf etwas anderes zu konzentrieren.

„Wie haben sie das gemacht?“

„Was?“

„Dich zu bannen? Wie geht das?“

„Es ist ein Zauber, um es simpel auszudrücken. Es gab eine Priester-Gilde namens Mad’hoc. Sie hatten sich dem Zauber verschrieben mich und die anderen beiden zu bannen.“

„Und warum war das so verdammt wichtig?“

„Samanu ist die Personifizierung der menschlichen Boshaftigkeit. Man wollte ihn zügig loswerden.“

„Und du willst das jetzt rückgängig machen?“

„Ich will frei sein.“

„Das bist du doch schon.“

„Nicht, solange ich meine Rache noch nicht erlangt habe.“

„Vielleicht ist es auch einfach dieser Rachegedanke, der dich noch nicht frei sein lässt.“ Als er sich zu ihr drehte, hob sie die Schultern. „Du bräuchtest das alles hier … vielleicht gar nicht.“

Für einen Augenblick flackerte sein Blick, dann jedoch deutete er ein Kopfschütteln an. „Je angestrengter du suchst, desto schneller sind wir hier fertig, Laura.“

Sie verzog das Gesicht und nickte. „Ja, schon klar“, sagte sie, konnte ihre Enttäuschung dabei aber schlecht verbergen.

Mit einem tiefen Atemzug streckte sie sich und zog den Reißverschluss ihrer Jacke bis zum Kinn. Die Sonne schien, aber zum Wärmen fehlte ihr scheinbar noch die Kraft. Trotzdem war der Anblick hier an der Nordküste mit dem einmaligen Basaltfelsen Hvítserkur und der Stille, die am Morgen noch herrschte, einmalig.

Dann jedoch runzelte sie die Stirn. „Auf dem Felsen wart du und deine Keule nicht, oder?“

„Meine … Keule?“

„Soll ich betrügerische Gespielin sagen?“

Er verzog das Gesicht zu einem halben Lächeln, dann schüttelte er den Kopf. „Nein, warum?“

„Weil ich das Gefühl habe, dass da drüben irgendetwas ist.“

„Irgendetwas ist?“

Sie hob die Schultern. „Ich habe doch überhaupt keine Ahnung, was genau ich suche. Aber ich fühle mich von diesem Felsen angezogen. Und vielleicht liegt das nicht nur an dem außergewöhnlichen Äußeren, sondern an noch etwas anderem.“

„Hm.“

„Willst du mal nachsehen?“

Er nickte. „Bin gleich wieder da.“

Laura holte tief Atem und sah sich um. Die ersten Touristen kamen den Weg herunter und sie fragte sich unwillkürlich, ob sie Loki gesehen hatten, wie er einfach so verschwunden war.

Da aber niemand in haltlosem Kreischen ausbrach oder wie von Sinnen zum Strand lief, alternativ ein Handy zückte, um den Strand zu filmen, war das wohl nicht geschehen.

Laura setzte sich auf den kalten Felsen und stützte das Kinn in die Hände.

Wenn er da drüben jetzt irgendetwas fand, wäre sie frei.

Zumindest hatte er ihr das zugesagt.

Wie wohl so ein Bann-Rad aussah?

Wie ein richtiges Rad vermutlich nicht …

Vielleicht so ähnlich wie der Maya-Kalender?

Sie hatte sich viel über nordische Mythologie angelesen. Wenn das Rad aus Metall war, waren vielleicht Runen eingearbeitet. Oder vielleicht war der Begriff Rad auch irreführend und der Gegenstand hatte eine ganz andere Form.

Vielleicht –

„Du musst dir das mal ansehen.“

Sie sprang auf die Beine und hielt sich die Brust. „Musst du mich denn immer so erschrecken?“

„Ist ja nicht meine Schuld, wenn du nichts mitkriegst.“ Er zog sie auf die Beine. „Hey, was -“

„Ich glaube, ich komme da nicht ran.“

„Wo ran?“

„Ich zeig es dir!“

Er nahm ihr Handgelenk und verpuffte sich mit ihr.

Laura hörte noch, wie irgendjemand an der Besucherplattform aufschrie.
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Als Lauras Körper Augenblicke später wieder Gestalt annahm, verlor sie sofort den Halt und rutschte ab.

„Scheiße!“, stieß sie aus.

Doch ein recht kräftiger Arm, der sich wie eine Anakonda um ihre Mitte wickelte, bewahrte sie von einem möglicherweise tödlichen Sturz.

„Ist etwas uneben hier oben“, hörte sie Loki sagen.

Er war offenbar ziemlich nah an ihrem Ohr.

Sie drehte sich ein wenig, krallte sich dabei in seinen Unterarm. „Wenn du mich loslässt …“, keuchte sie. Eigentlich sollte es drohend wirken, klang aber eher jämmerlich.

Er nickte dennoch. „… bin ich meine Bann-Brecherin los.“

Laura hob den Kopf. „Da schreit wer.“

„Bestimmt diese beiden dürren Ziegen da hinten.“

„Welche beiden -“ Sie stockte. Zwei Mädchen, schätzungsweise um die 20 Jahre alt, kamen mit Handys in der Hand auf den Strand gelaufen. Sie drehten sich orientierungslos im Kreis und kreischten in unregelmäßigen Abständen; so laut, dass Laura sogar Fetzen verstand.

„Literally unmöglich!“, rief eine von ihnen.

Lokis Lächeln spürte sie in ihrem Haar. „Ging nicht grade bergauf mit den Menschen in den letzten dreitausend Jahren, oder?“

„Mal so, mal so“, gab Laura zurück und versuchte sich mit der freien Hand irgendwo festzuhalten.

„Gib dir keine Mühe, für mich bist du leicht wie ein Floh.“

Laura, die sich stets über Kleidung freute, die ihr in Größe L noch passte, bezweifelte das, schwieg jedoch. „Wo ist denn jetzt diese … Sache?“, fragte sie, hing dabei nach wie vor in Lokis Arm, der denselben jetzt sogar anhob, um sie herumzudrehen.

„Hier.“

„Scheiße, lass mich bloß nicht fallen.“

„Passiert schon nichts.“

„Dass das Ding so verdammt schmal sein muss.“ Auf einem Felsen, der fünfzehn Meter hoch, aber nur schätzungsweise einen Meter breit war, war es sehr schwer, sich wohlzufühlen.

„Könntest du jetzt mal hinschauen?“

Laura schluckte und bemühte sich, in die Richtung zu sehen, in die Loki zeigte. Da sie sich jedoch nicht ganz umdrehen konnte und wollte, kündigte sich ein Krampf in ihrem Nacken an. „Wo genau?“

„In der kleinen Senke.“ Warte, ich bring dich näher ran.“

„Oh, verdammt“, jammerte sie und presste die Lider zusammen.

„Jetzt mach die Augen auf und sieh dir das an!“

„Gleich.“

Er löste kurz seinen Griff ein wenig und sie kreischte.

„Jetzt wärst du mir beinah runtergefallen.“

„Du verdammter Scheißkerl!“

Loki lachte. „Also schau jetzt hin, bevor das schiefgeht.“

Das letzte, was sie jetzt wollte, war es, die Augen aufzumachen, aber um schnell von diesem verdammten Stein wieder runterzukommen, tat sie es.

„Was soll ich mir denn jetzt – Oh, wow.“

Was sie sah, lenkte sie sogar für einen Moment von ihrer panischen Angst ab. In den dunklen, verwitterten Felsen war etwas eingearbeitet. Sie hätte gesagt, jemand hatte ein Muster hineingeritzt. Aber dafür war es viel zu genau und schön gearbeitet.

Es wirkte, als wären die Symbole, die sie nun sah buchstäblich hineingebrannt worden.

Im fahlen Licht der Sonne schimmerten sie sogar bläulich.

„Die sehen aus wie die Symbole in der Höhle“, sagte sie mehr zu sich selbst.

„Ja, weil es Bannsymbole sind. Aber sie sind hier einfach eingraviert oder eingebrannt. Und ich kann mir nicht vorstellen, dass der ganze Hvítserkur das Fragment ist, das wir suchen.“

Laura antwortete nicht, schüttelte dann aber ebenfalls den Kopf. „Kann ich das anfassen?“

„Du kannst anfassen, was du möchtest, Mädchen.“

Sie rollte mit den Augen und streckte die Hände aus. Die Linien auf dem dunklen Basalt-Stein fühlten sich warm an. Sie hatten gar nicht die düstere, furchteinflößende Ausstrahlung, die sie in dieser seltsamen Gruft in den Wolken gespürt hatte.

Vielmehr waren diese Symbole angefüllt mit … Zuversicht und Wohligkeit.

Laura tastete darüber hinweg und stellte schon bald fest, dass die Symbole kreisförmig angeordnet waren.

Und dieser Kreis … hatte Außenlinien.

„Ich glaube, man kann das rausnehmen.“

„Die Symbole?“

„Ja. Es gibt einen Rand. Siehst du?“

Loki beugte sich weiter nach vorn. Um genau zu sein beugte er sich über sie. Ein sehr seltsames Gefühl, wie sie zugeben musste. Unwillkürlich hielt sie die Luft an.

„Also eine Steinscheibe?“, fragte er.

„Ja. Soll ich mal versuchen, sie herauszuheben?“

„Bitte.“

Vermutlich fiel ihm gar nicht auf, dass ihm zum ersten Mal, seit sie sich begegnet waren, das Wort Bitte über die Lippen gekommen war.

Laura wies ihn aber nicht darauf hin, vielmehr streckte sie die Hand vor und versuchte, die Finger in den schmalen Spalt zwischen Symbolen und Fels zu schieben.

Zuerst geschah gar nichts, aber dann hatte sie das Gefühl, dass sich die Symbole bewegten. Oder vielmehr der Stein, in den sie eingraviert waren.

„Warte, ich glaube, das klappt.“ Sie nahm nun auch die andere Hand, schob die Finger so gut es ging in den Spalt und tatsächlich konnte sie den Stein anheben.

Er war schwer, aber da die Scheibe nicht zu dick war, auch wieder nicht so extrem schwer, wie gedacht.

Laura biss die Zähne zusammen, ignorierte den scharfen Schmerz in ihren Fingerspitzen und schaffte es tatsächlich, die Scheibe anzuheben.

Augenblicke später hielt sie sie in Händen.

„Wow“, sagte sie dabei und betrachtete die bläulichen Symbole, die in ihrer Hand noch intensiver zu leuchten schienen. „Das ist ja unglaublich schön.“

Als sie sich über die Schulter drehte, lag auch Lokis Blick auf der Scheibe. Er nickte stumm.

„Bist du sicher, dass du diesem Irren so viel Macht geben willst?“

Er runzelte die Stirn. „Ich will meine Rache.“

„Und du denkst, er beschafft sie dir?“

„Ich will die beiden anderen Götter. Und falls diese Mad’hoc Nachfahren haben, werde ich sie finden und das an ihnen sühnen, was ihre Ahnen verbrochen haben.“

„Loki, das ist Wahnsinn. Du … bist doch eigentlich nicht so.“

„Du kennst mich nicht, Laura.“

Sie sah in seine eisblauen Augen. „Nein, offenbar … tue ich das nicht.“

„Ihr habt etwas für mich.“

Die Stimme war plötzlich da und umfing sie so vollständig und schmerzhaft, dass Laura um ein Haar aus Lokis Arm gerutscht wäre.

Als sie aufsah, waren sie umgeben von einem roten Nebel, der so dicht war, dass sie nicht einmal mehr den Strand sehen konnten.

„Was zum -“

„Hör auf zu zappeln“, knurrte Loki.

Dann löste sie sich schon wieder in Luft auf und stand im nächsten Augenblick im knöcheltiefen Wasser unterhalb des Hvítserkur.

Der Nebel war überall.

Er war so dicht, dass sie kaum Loki sah, der Schulter an Schulter mit ihr stand.

Krampfhaft hielt sie die Steinscheibe fest und den Atem an, bis sie es nicht mehr aushielt.

Wenigstens war der Nebel nicht giftig, das begriff sie, als sie wieder Luft holte und nichts geschah.

„Gib mir die Bann-Scheibe.“

Unwillkürlich wurde ihr Griff um die Steinscheibe noch fester. Sie sah zu Loki auf, dann blickte sie zur Seite. „Wo … bist du denn?“

„Leg es einfach auf den Boden.“

Laura zögerte, wie man unwillkürlich vor Handlungen zögert, die richtig dumm zu sein scheinen. Doch Loki stieß sie ein wenig an.

„Tu es“, sagte er. „Dann ist diese unsägliche Sache für dich zu Ende.“

Sie schluckte trocken.

Tief in ihr trug sie die Gewissheit, dass sie es nicht tun sollte. Um zu wissen, dass mit diesem Gegenstand etwas Unsägliches angefangen werden sollte, brauchte man weiß Gott kein Prophet zu sein.

Aber auf der anderen Seite war da diese Angst und der verlockende Gedanke all dem gleich entkommen zu können.

Laura atmete tief ein, sah noch einmal auf die Steinscheibe und ging dann damit in die Hocke. Sie zögerte einige Sekunden, bevor sie sie auf den von Wasser überspülten Sand legte.

Als sie sich wieder langsam erhob, begannen sich die blau leuchtenden Symbole bereits rot zu verfärben. Der Nebel zog hinein, mehr und mehr, als würde er das wohlige Blau mit seiner Boshaftigkeit einfach ersticken.

Laura sah zu Loki auf, der langsam nickte. „Geh jetzt“, sagte er dabei, „mein Dank soll dir gewiss sein.“

Sie zögerte für einen Moment.

Irgendwie war die Zeit mit ihm so intensiv gewesen, dass es ihr vorkam, als wären es Wochen gewesen, dabei hatte es sich gerade mal um einen Tag gehandelt.

„Mach’s gut“, sagte sie. „Denk an deine Versprechen.“

„Tue ich immer.“

Laura sah ihm noch einmal in die eisblauen Augen, dann machte sie einen Schritt zurück und drehte sich um.

Der Nebel war dicht, aber nachdem sie einige Schritte gemacht hatte, bemerkte sie, dass er sich desto mehr lichtete, je weiter sie von Loki wegging.

Als sie den Strand und die Felsen dahinter wieder erkennen konnte, drehte sie sich noch einmal zu ihm um. Er stand mit dem Rücken zu ihr.

Er schien zu sprechen, zumindest gestikulierte er ein wenig.

Sie machte noch einen Schritt zurück. Dann noch einen.

Gerade als sie beschlossen hatte, sich wegzudrehen und nicht mehr zurückzuschauen, war noch einmal dieses Donnern zu hören; dieses schmerzende Stimmengewirr, das alles durchdrang.

„Keiner von euch darf am Leben bleiben“, kreischten die Stimmen in allen Tonlagen. „Keiner!“

Dann plötzlich durchzuckte etwas den Nebel.

Beinah sah es aus wie Blitze.

Laura riss die Augen auf, sie handelte instinktiv.

Ohne Sinn und Verstand.

So schnell sie konnte, lief sie zurück zu Loki.

Er hatte den Kopf gehoben, das Gesicht in das plötzlich alles beherrschende, unwirkliche Gewitter gedreht, als könnte er einfach nicht fassen, was geschah.

„Weg da!“, brüllte Laura. „Loki, raus aus dem Wasser! Weg!“

Doch er schien sie gar nicht zu hören.

Mit einem großen Satz erreichte sie ihn und packte ihn bei den Schultern, wirbelte ihn herum, um ihn aus dem Nebel zu zerren. Im nächsten Augenblick war alles von einem gleißenden Licht erhellt.

Gleichzeitig krachte es ohrenbetäubend.

Der grässlichste Schmerz, den man sich vorstellen konnte, schoss durch ihren Körper.

Loki blinzelte, sah sie voller Unglauben an. „Laura?“

Doch da brach sie einfach zusammen.
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„Laura? – Laura!“

Sie hob reflexartig kurz die Lider, aber es kostete sie so viel Anstrengung, dass sie gleich wieder herabfielen.

„Was hast du dir denn dabei gedacht, du dummes Weib?“

Der Schmerz pochte so heftig in ihrem ganzen Körper, dass sie kein Wort herausbrachte. „Lo …“

„Sag jetzt nichts, verdammt!“ Seine Stimme klang beinah besorgt. „Halt einfach die Klappe und stirb nicht! Kriegst du das hin?“

Das hätte sie ja gern euphorisch bejaht, aber in diesem Moment, wo sie kaum ihren Sabber zurückhalten konnte, gelang ihr das leider nicht.

Als sie den Blick wieder hob, war der Nebel verschwunden. Aber alles war verschwommen.

Und ihr war heiß; ihr war schrecklich heiß.

Sie spürte eine Berührung an ihrer Schulter. Es schien, als wäre es nur eine leichte Berührung gewesen, doch der Schmerz war unerträglich.

Ein Schluchzen brach aus ihrer Kehle; eines, das sie nicht kontrollieren und schon gar nicht unterdrücken konnte.

„Hör zu, du musst ruhig atmen, verstehst du? Ein und aus. Ruhig und langsam.“

Laura spürte ihren Atem nicht.

Sie spürte nichts an und in sich, nur die grässliche Hitze und den Schmerz.

Was war das nur?

Was … konnte das sein?

War sie tot und in der Hölle?

Sie hatte doch eigentlich überhaupt nie etwas Böses getan. In der neunten Klasse hatte sie einmal Wackelpudding in Betsy Morgans Chearleader-Kostüm geschmiert, weil sie ihr den Freund ausgespannt hatte. Aber konnte das denn für das Fegefeuer reichen?

Wenn das so war, waren die Regeln echt sehr viel strenger, als sie –

„Laura?“

Wenigstens hatte der Teufel eine wirklich angenehme Stimme.

„Laura, hörst du mich?“

„Hm …“, schaffte sie, hervorzubringen.

„Pass auf, ich kann dir die Hitze nehmen. Aber du musst ruhig bleiben und darfst dich nicht wehren, ja?“

Laura widersprach nicht. Sie war gar nicht in der Lage, zu widersprechen.

Sie bewegte stattdessen die Lider ein bisschen mehr und hoffte, dass das als Antwort genügte und sie nicht mehr tun musste.

Die Hitze nehmen … - was für ein herrlicher Gedanke.

Doch als etwas im nächsten Moment ihren Rücken bewegte, stöhnte sie auf vor Schmerz.

Sie wurde hochgehoben.

Ihr Körper, der gerade noch gestreckt gewesen war, wurde gebeugt und es fühlte sich an, als würde ihr bei lebendigem Leib die Haut abgezogen.

Es war schrecklich.

Und sie konnte nicht anders, als leise vor sich hin zu wimmern.

„Gleich“, hörte sie die tiefe Stimme.

Man hielt sie etwas schräg und dann wurde sie herabgelassen.

Wasser.

Es war nicht eiskalt, es war nicht heiß. Es war fast, als hätte es genau ihre Körpertemperatur. Und doch schmerzte es, irgendetwas auf der Haut zu haben.

Bis zum Kinn lag sie im Wasser. Eine Hand hielt Hinterkopf, damit sie nicht ertrank.

„Und jetzt schlaf“, sagte die tiefe Stimme. „Schlaf ein, Laura.“

Es war, als würde das Wasser ihre Haut betäuben, was sich einige Augenblicke später einfach herrlich anfühlte.

Sie konnte ihre verkrampften Muskeln ein wenig entspannen, erlaubte ihrer Lunge einen tieferen Atemzug.

Was war nur geschehen?

Was … war ihr passiert?

„Du musst schlafen.“ Die tiefe Stimme war ganz nah an ihrem Ohr. Etwas Hypnotisches lag darin, etwas ganz und gar … Einnehmendes. „Schlaf, Laura.“

Selbst, wenn sie die Kraft gehabt hätte, sich zu widersetzen, sie wollte es nicht; nicht wirklich. Die Stimme war fast genauso verlockend wie der Schlaf, den sie forderte.

Und es dauerte nur einen Augenblick, da gab Laura beidem nach.
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Als sie aufwachte, fühlte sich Laura eigenartig.

Zuerst fiel ihr auf, dass ihre Ohren zu waren; als wäre sie unter Wasser. Sie öffnete die Lippen, doch diese waren so trocken, dass sie befürchtete, sie würden aufspringen, wenn sie den Mund weiter aufmachte.

Ansonsten fror sie.

Vielleicht war die Heizdecke wieder kaputt, überlegte sie sich, ständig gab das Ding den Geist auf. Und dabei liebte sie es so, wenn das Bett warm war, wenn sie hineinkroch. Sie streckte die Hand nach links aus und tastete nach dem Regler der Decke, aber da war kein Regler.

Plötzlich blitzte etwas in ihrem Kopf auf.

Sie war gar nicht zu Hause, ging es ihr auf.

Sie war …

Laura riss die Augen auf, was für einen stechenden Schmerz in ihren Augäpfeln sorgte.

Über ihr zeichnete sich eine weiße, mit blauen Tüchern abgehangene Decke ab. Es war hell, aber nicht zu hell. Vielleicht ging die Sonne gerade auf oder vielleicht auch unter.

Sie bewegte unter der Decke die Zehen und bemerkte dabei, dass es gar keine richtige Bettdecke war, die sie bedeckte. Es war eher ein dünnes Laken.

Und - sie rieb die Beine ein wenig aneinander – scheinbar war sie nackt im Bett.

Sie schlief nie nackt!

Als sie sich jetzt ein bisschen bewegte, durchzuckte etwas ihren Kopf. Vielleicht war es die Erinnerung an einen Alptraum.

Alles war umgeben von Rot, der Himmel, der Boden und alles um sie herum waren rot gewesen.

Sie hatte jemandes Namen gerufen und dann … war sie regelrecht in Flammen aufgegangen. Sie war zusammengebrochen.

Die Hitze.

Der Schmerz.

Laura schluckte trocken.

Oder war es gar kein Alptraum gewesen?

War das, woran sie sich zu erinnern glaubte, etwa …

„Loki?“

Ihre Stimme war kaum mehr als ein Krächzen. Trotzdem meinte sie kurz darauf eine Bewegung am Fußende ausmachen zu können.

Leider fehlte ihr die Kraft, den Kopf zu heben oder auch nur zu drehen.

Ein Schatten fiel auf ihr Gesicht.

Sie blinzelte heftig, aber sie sah noch immer nur verschwommen.

„Ich bin hier.“ Das war wieder die tiefe Stimme von vorhin.

Das war …

Mein Gott …

Ihr Kinn bebte, als die Erinnerung zurückkam.

Und sie kam wirklich mit einem Paukenschlag.

Samanu, der rote Nebel, die Verabschiedung und dann das wilde Aufbrüllen, das Lokis Tod verheißen sollte.

„Was …“

Ihre Matratze bewegte sich. Offenbar setzte er sich an die Bettkante neben sie.

„Die gute Nachricht ist, dass du es überlebst“, sagte er.

„Ich … sehe dich nur … verschwommen.“

„Die Augen brauchen noch Zeit. Das Feuer -“

„Feuer?“

„Der Blitz. Der tödliche Blitz, der für mich bestimmt war.“ Eine Berührung an ihrem Unterarm. „Erinnerst du dich denn nicht mehr?“

„Nein. Ich …“ Sie schluckte wieder. Selbst ihre Kehle brannte. „Da war dieser Schmerz.“

„Ja, weil du dich wie ein Held zwischen mich und den Tod geworfen hast!“

„Was?“

„Du hast mir das Leben gerettet.“

„Das … war bestimmt ein Versehen.“

Er lachte. Und in diesem tiefen, warmen Geräusch lag etwas, das sie mehr als erwartet tröstete und heilte.

„Es ist kaum zu glauben, dass du das überlebt hast. Ich kann es mir nur so erklären, dass dieser Energiestoß auf mich abgestimmt war und nicht auf dich. – Samanu hat so viel Kraft dafür verbraucht, dass er danach verschwunden war, aber das wird nicht ewig anhalten.“ Obwohl sie ihre Augen schon wieder geschlossen hatte, redete er weiter. „Ich bin nicht grade ein beliebter Kerl“, sagte er, „dass mir jemand das Leben rettet, ohne etwas dafür zu verlangen, ja, im Gegenteil, selbst dafür einen so hohen Preis bezahlen würde, damit habe ich nicht wirklich gerechnet.“

Allmählich hatte sie lang genug geblinzelt, dass sie ihn einigermaßen klar erkennen konnte.

„Da habe ich der Menschheit … wohl keinen Dienst erwiesen.“

Endlich hielt er ihr auch ein Glas hin.

Da er offenbar sah, dass sie es nicht halten konnte, hielt er es an ihre Lippen und sie nahm zwei kleine Schlucke.

„Vielleicht ja doch“, sagte er eher nachdenklich.

„Ein Sinneswandel?“

Er hob die Schultern. „Ich mag es gar nicht, wenn man mich betrügt. Insbesondere, wenn man den Betrug mit einem Mordversuch krönt. Ich habe nicht vor, Samanu damit durchkommen zu lassen.“

„Sondern?“

Er hielt ihr noch einmal das Glas an die Lippen.

„Ich werde ihn aufhalten.“

„Und deine Rache?“

„Die bekomme ich auch ohne ihn. Oder vielmehr bekomme ich sie auch, wenn ich mich gegen ihn stelle.“

Laura wusste nicht genau, was er vorhatte und welche Pläne er schmiedete, aber ihre Gedanken sortierten sich allmählich und ihr fiel etwas ein. „Was ist mit der Scheibe?“

„Die hat leider er.“

„Ich dachte, diese drei Teile sind alles, was er braucht um als … Herrscher über alles und jeden aufzuerstehen und die Welt in Dunkelheit und Schmerz zu stürzen.“

„Das stimmt. Aber die drei Teile zu sammeln, reicht nicht. Er muss sie auch zusammensetzen. An einem bestimmten Ort zu einer bestimmten Zeit.“

„Und wann und wo wäre das?“

„Das weiß ich leider nicht genau.“

„Das ist schlecht.“

„Um es rauszufinden, brauche ich nochmals deine Hilfe.“

„Das … ist sogar noch schlechter.“

Er nickte. „Ach, apropos schlecht …“

Sie runzelte die Stirn, so gut es ging.

„Der Blitz hat dir die Haare ein wenig verbrannt.“

„Was?“

„Nur, damit du dich nicht erschrickst. Es sieht aber immer noch tadellos aus. Sehr exotisch.“

„Wie kurz sind sie?“ Die Hand bis zum Kopf zu heben, schaffte sie immer noch nicht.

„Etwa bis zur Schulter.“ Ein abwägendes Geräusch. „Die meisten. – Und Augenbrauen sollen ja auch sehr schnell nachwachsen.“

„Oh, Mann …“

„Und …“

„Was denn sonst noch?“

„Der Blitz hat deine Kleider verbrannt. Während ich dich geheilt habe, so gut es ging, warst du nackt.“

Laura schloss die Augen. „Das wird ja immer besser.“

„Ich habe dich nicht an den falschen Stellen berührt, mich nicht ergötzt.“

„Zum Ergötzen tauge ich wohl ohnehin nicht.“

„Dein Körper ist üppig und schön, deine Brüste sind voll und dein Hintern ist weich und rund. Wenn die Brandrötungen erst verschwunden sind, ist alles an dir eines Gesangs würdig.“

Laura starrte ihn an.

Sie starrte und starrte und … - Hatte er das gerade wirklich gesagt?

Loki erhob sich. „Ich besorge dir neue Kleider und feste Schuhe.“

Sie nickte und er ging zur Tür. Doch als er die Klinke in der Hand hielt, drehte er sich noch einmal um. „Ich habe mich lange nicht bei jemandem bedankt“, sagte er. „Wenn genug Zeit verstrichen ist, fällt einem das unerwartet schwer.“

Laura lächelte, so gut es ging. „Gern geschehen“, sagte sie.

Lokis Lächeln spürte sie mehr, als dass sie es sah.

Dann verließ er das Zimmer.
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Nachdem Laura wieder aufgewacht war, hatte ein Stapel Kleider am Fußende gelegen. Von Loki hatte jede Spur gefehlt, also war sie in Zeitlupe aus dem Bett gekrochen, in das kleine Badezimmer gegangen und hatte im Spiegel das Ausmaß der Katastrophe in Augenschein genommen.

Ihre Haut war unnatürlich gerötet und auf dem linken Schlüsselbein waren einige rote Striche, fast wie verheilte Schnitte, zu sehen. Die Brauen waren Geschichte und ebenso rund 30 bis 40 Zentimeter ihres Haupthaares.

Aber sie lebte.

Und wenn es in etwa stimmte, was Loki erzählt hatte, war damit nicht unbedingt zu rechnen gewesen.

Laura ging auf die Toilette, putzte sich die Zähne – wobei sie möglichst wenig ihre ebenfalls schmerzenden Lippen berührte – und zog sich dann an.

Die Kleider passten sehr gut. Sogar die Unterwäsche saß.

Sie fragte sich, woher er das so genau hatte wissen können und ging dann aus dem Bad, durch das Schlafzimmer in den kleinen Wohnraum des Hauses.

Auch hier war Loki nicht.

Also ging sie zum Fenster und entdeckte ihn schließlich draußen.

Er stand einfach nur da und sah in die Ferne.

Sie wusste nicht, woran er dachte, oder was er womöglich ausheckte.

Sie wusste auch nicht, ob sie ihn stören sollte.

Aber Loki nahm ihr die Entscheidung ab.

Er drehte sich um, als hätte er ihre Gegenwart gespürt.

Vielleicht hatte er das sogar.

Als er die Tür öffnete, hatte sie sich bereits an den Tisch gesetzt.

„Du siehst erholt aus“, sagte er.

„Ich fühle mich zumindest deutlich besser als das letzte Mal, als ich aufgewacht bin.“ Sie sah an sich hinab. „Gute Auswahl.“

„Ich habe ein paar der Stofffähnchen gefunden, die in den Kleidern vernäht waren. Besonders der …“ Er hob beide Hände und formte BH-Körbchen. „Es ist eine Buchstaben-Zahlenkombination, die die Größe beschreibt. Nicht gerade unkompliziert.“

Sie musste lächeln. „Wenn du dich so verhältst, kannst du einem richtig sympathisch sein, weißt du das?“

„Ja, ich weiß. – Soll ich dich in meinen Plan einweihen?“

„Du hast einen Plan?“

„Es ist zumindest ein … gedanklicher Ansatz.“

Sie nickte. „Gut, dann … okay.“

Er ging zur Küche und goss ein Glas Wasser für Laura ein, das er ihr hinstellte. „Ich habe darüber nachgedacht, was Samanu zu tun hat und wann. Ich war draußen und habe über einige Dinge nachgedacht, die ich noch von ihm oder vielmehr über ihn wusste. In meiner damaligen Lebensumgebung ging es viel um Rituale und heilige Orte. Es gab Priester und heilige Frauen. Ich glaube, fast nichts davon ist für Samanu von Bedeutung. Wir müssen in größeren Dimensionen denken.“

„Und in welchen?“

Er setzte sich zu ihr an den Tisch. „Die anderen beiden gebannten Götter heißen Pan und Aris.“

„Pan? Der griechische Gott?“

„Den kennst du?“

Laura hob die Schultern.

„Jedenfalls … ja. Er und Aris von Ober- und Unterägypten.“

Sie überlegte einen Moment. „Du meinst, es könnte sein, dass Samanu das Ding irgendwo dort zusammenbasteln muss?“

„Es wäre möglich, aber ich bezweifle es.“

„Warum?“

„Weil er hier das letzte Fragment gefunden hat. Hier hat sich das Bannrad komplettiert. Ich glaube, das bedeutet etwas. Und es bedeutet auch etwas für das, was Samanu tun muss.“

„Gut, also wenn es so wäre und Samanu seinen Bann nur hier endgültig lösen kann …“ Sie breitete die Arme aus. „Die Insel ist nicht gerade klein. Und mythische Orte gibt es hier, wenn man das so sagen kann, wie Sand am Meer. Wo willst du da ansetzen?“

„Ich denke, der Ort meiner Geburt könnte ein Ansatz sein.“

Laura durchforstete ihr Gehirn, wo der Gott Loki laut Mythologie geboren sein sollte. Ihr fiel es aber nicht ein.

„Wo ist das?“

„Derer Orte gibt es zwei. Einmal der wirkliche Ort meiner Geburt in Jötunheim, und einmal jenen, der mich mit meiner Mutter vereinte.“ Er sah hinaus durchs Fenster und nickte. „Wir müssen ins dunkle Tal.“

„Ins dunkle Tal?“

„Wir müssen nach Askya.“
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„Jetzt warte doch mal!“

Loki hatte sie vom Stuhl gezogen.

„Was ist denn?“

„Ich kenne Askya.“

„Ach?“

„Ja, in jedem Reiseführer liest man von diesem eigenartig kargen Ort. Es heißt, kein Schaf und kein Pferd betritt dieses Geröllfeld, keine Pflanze wagt sich vor, kein Telefon hat Empfang und Autos, die man hineinfährt, gehen kaputt.“

Loki nickte. „Ja, das klingt auf jeden Fall nach dem Askya, das ich kenne.“

„Warum, um alles in der Welt, hat Freyja dich denn ausgerechnet dort gefunden?“

Etwas flackerte in Lokis Blick. Sein Blick um Lauras Handgelenk wurde leicht und dann … fiel seine Hand einfach herab.

„Hab ich … was Falsches gesagt?“

„Nein, nein. Ich … es hat nur sehr lange niemand mehr ihren Namen gesagt.“

„Ist sie tot?“

„Nein. Aber …“

Er zog sich den Stuhl zurück und setzte sich neben Laura. „Na ja, wir haben … uns gestritten.“

„Worum ging es?“

„Um alles und nichts.“ Er lächelte. Aber es war ein Lächeln, das seine Augen nicht erreichte. „Sie hat mich immer verteidigt, obwohl ich wirklich recht viel … Schabernack getrieben habe. Nicht alles davon lässt sich mit einem Streich gleichsetzen. Der ein oder andere … ist schon draufgegangen.“

Laura riss die Augen auf.

„Aus Versehen!“, erklärte er mit erhobenen Händen. „Es war nie Absicht. Aber du darfst nicht vergessen, dass die Menschen für die Arsen nie eine große Rolle gespielt haben. Sie waren immer eher … Zeitvertreib.“

„Klingt ja sehr sympathisch.“

„Mutter war anders. Sie hatte diese tief verwurzelte … Güte in sich. Einerseits habe ich mich schrecklich über diese Weichheit geärgert. Und auf der anderen Seite … hab ich überhaupt nie begriffen, dass ich nur so behütet aufgewachsen bin, weil ebendiese Güte existierte.“ Er hob den Blick. „Sie hat mich geliebt, Laura. Niemand hat mich je geliebt. Und das nehme ich niemandem übel. Ich habe es wirklich allen leicht gemacht, mich zu hassen. Aber diese Liebe, die … ist so eine unerträgliche Bürde. Sie macht einen so schwach; so angreifbar. So … gefangen.“

Als Laura schwieg, holte er tief Luft. „Ich schätze, ich wollte dieser Lieb entkommen. Dieser Fessel. – Ich habe mich … richtig schwer danebenbenommen. Schwer genug, dass sich alle in Asgard einig waren, dass ich dort besser nie wieder einen Fuß hinsetzen sollte. Also wurde ich verbannt. Hierher.“ Er verzog die Mundwinkel. „Zuerst war es natürlich ein Fest. Jeden Tag mit Glücksspiel, Met und nachts scharten sich die Frauen um mich, lasen mir jeden Wunsch von den Augen ab. Ich war satt, Laura. Und ein sattes Fleisch begehrt nichts.“ Er rieb ein paar Krümel vom Tisch. „Ich war satt und selbstzufrieden und ich bemerkte nicht, wie man mich für das hernahm, wozu offenbar jeder andere Gott zu schade war. Man bannte mich. Und den Rest der Geschichte … kennst du ja.“

Laura sah ihn stirnrunzelnd an.

In dieser Geschichte steckte so viel; so viel von ihm und dem, was ihn ausmachte. Sie erzählte so viel mehr als nur den Grund für seine Entwicklung. „Hätte deine Mutter dich befreien können?“, stellte sie die erste Frage, die ihr einfiel.

„Ich weiß es nicht.“

„Du bist jetzt frei. Du könntest zu ihr gehen und -“

„Nein!“ Er rief es so laut aus, dass sie zusammenfuhr. „Tut mir leid, nein. Ich meine …, nein. Das möchte ich nicht.“

„Warum nicht?“

„Wenn ich sehen müsste, dass ihre Liebe zu mir erloschen ist …“ Er blinzelte ein paar Mal, bevor er sagte: „… dann könnte ich das nicht ertragen.“
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Nach dieser Geschichte brachte es Laura einfach nicht fertig, weiter der Reise nach Askya zu widersprechen.

Dieser Ort bedeutete Loki auf so unterschiedliche Arten so viel, dass es auch sie berührte.

Als sie sich auf einem kleinen Felsen oberhalb einer sich schier unendlich ausbreitenden Wüstenfläche materialisierten, holte sie tief Luft.

Die Übelkeit beim Teleportieren, wie sie es nun nannte, wurde von Mal zu Mal weniger, zumal wenn man wusste, was auf einen zukam.

Es war ungefähr Mittag, wie der Stand der Sonne verriet. Die Luft im Tal stand und Laura konnte nicht wirklich ausmachen, ob es warm oder kalt war.

Als sie zu Loki aufsah, war sein Blick starr auf einen Punkt gerichtet. Und sie war sich doch sehr sicher, was genau an diesem Punkt geschehen war.

„Zeigst du es mir?“, fragte sie.

Er sah auf sie hinab. Für einen Moment wirkte er beinah verwirrt, als wüsste er überhaupt nicht, wie er ihre Frage einschätzen sollte.

Dann jedoch nickte er und legte eine Hand in ihren Rücken. „Ja“, sagte er nur und setzte sich in Bewegung.

Laura zögerte kurz, folgte ihm dann aber.

Ihr Körper gehorchte ihr schon wieder sehr zuverlässig; insbesondere, wenn man bedachte, dass sie wohl vor weniger als 24 Stunden noch ein Blitz beinah das Leben gekostet hätte.

Loki drehte sich einmal über die Schulter zu ihr, aber man merkte ihm deutlich an, dass er Zielwasser getrunken hatte. Es schien ihm plötzlich sehr wichtig zu sein, dass er den Punkt erreichte, den er im Auge hatte.

Und als er endlich stehenblieb, waren bestimmt 100 Meter zwischen ihm und Laura.

Während er auf einen Punkt vor seinen Füßen starrte, war Laura ziemlich außer Atem, als sie endlich zu ihm aufgeschlossen hatte.

Sie rechnete damit, dass es hier irgendetwas gab, das diesen offenbar sehr speziellen Ort markierte.

Aber es gab hier absolut nichts. Nur kahle Wüste und aufgerissene Erde.

Da sie nicht wusste, was sie sagen sollte, schwieg sie einfach.

„Samanu ist nicht hier“, sagte Loki nach einer Zeit. Er klang resigniert. Aber Laura war sich ziemlich sicher, dass diese Resignation nicht von Samanu herrührte, sondern von seiner Erinnerung.

„Bist du sicher?“

„Ich müsste etwas spüren.“ Er drehte sich ein wenig. „Spürst du denn etwas, Bannbrecherin?“

Laura runzelte die Stirn. „Das hier ist ein recht unheimlicher Ort“, sagte sie. „Ich fühle mich also unwohl.“

„So unwohl, als würde Samanu hier irgendwo unter der Oberfläche lauern?“

„Hm …“ Sie drehte sich um und hob den Blick.

Askya war so kahl wie es eine Geröllwüste nur sein konnte. Es gab wenige kahle Felsen, die unförmig aus der Erde hervorstanden, wie krumme Finger, die nach ihr packen wollten.

Sie ging ein Stück weiter.

Sie hatte keine Ahnung, wie diese Wüste entstanden war, aber wenn sie an die ganzen Geschichten dachte, die sich darum gesponnen hatten, dann war es vermutlich kein besonders guter Anlass gewesen.

Laura entdeckte einen höheren Felsen, der ihre Aufmerksamkeit erregte.

Sie ging darauf zu und kletterte hinauf. Die Oberfläche war schroff und mit vertrocknetem Moos bedeckt. Es dämpfte ihre Schritte ein wenig, als sie noch ein Stück weiterging und sich dann zu Loki um.

„Hier fühlt es sich schon irgendwie komisch an“, rief sie ihm zu, so gut es ihre lädierte Stimme zuließ.

Loki hob den Blick und sah zu ihr.

Es dauerte einen Moment, dann jedoch riss er die Augen auf.

„Laura, weg da!“, brüllte er.

Sie erschrak so sehr über seine heftige Reaktion, dass sie genau das Gegenteil tat. Sie blieb wie angewurzelt stehen.

Zumindest … bis sich die Felsen unter ihr jähr zu bewegen begannen.

„Scheiße …“, hauchte sie. „Was ist das denn?“

Sie wollte von dem Felsen runter, aber jetzt, wo er so wackelte, wusste sie gar nicht genau, wie sie es anstellen sollte.

Als das Beben unter ihr zu heftig wurde, buckelte sie der Stein regelrecht herunter.

Sie fiel und hatte Glück, dass Loki gerade unten angekommen war, der sie mehr oder weniger auffing.

„Was ist das denn?“, keuchte sie. „Ein Erdbeben?“

„Ein Troll.“

Lauras Ohren klingelten. „Was?“, hauchte sie. „Ist das ein Witz?“

Hinter ihr spritzten Steine.

„Kein Witz“, war die Antwort. „Lauf!“

Loki rannte los und zerrte sie hinter sich her.

Als sie dabei über die Schulter sah, war der Fels nicht länger im Wüstenboden vergraben.

Er war herausgebrochen und wie es schien, war er ohnehin kein Fels, sondern die gräuliche … Schädelplatte eines Wesens, das sie nicht einmal ansatzweise beschreiben konnte.

„Die gibt es wirklich?“, kreischte sie, drehte sich wieder in Laufrichtung, damit sie nicht zu allem Übel auch noch hinfiel.

„Hab ich dir doch gesagt! – Schneller!“

„Warum … verpuffst du uns nicht weg?“

„Weil das auf dem verfluchten Boden des Tals nicht geht.“

Dieser Satz schockte sie vielleicht am allermeisten.

Hinter ihr dröhnte es.

Es war ein Brüllen, es klang verschleimt und widerlich, dabei aber verdammt gefährlich.

„Das … kann doch nicht sein“, brachte sie hervor.

Obwohl sie eigentlich wirklich auf ihre Füße achten sollte, musste sie sich noch einmal kurz umdrehen.

Hinter ihnen war ein Koloss; nicht niedriger als ein dreistöckiges Gebäude, mit rundem, unförmigen Kopf und einer Nase, so breit und groß wie ein Smart.

Seine Haut war dreckig und aschgrau, einige Würmer verwirbelten sich an seiner Haut und eine Ratte kroch von der Brust über die Schulter in sein strubbeliges, braunes Haar.

„Scheiße!“

„Er läuft nicht weit“, hörte sie Loki sagen, der überhaupt nicht außer Atem war. „Höchstens bis zum nächsten Felsvorsprung.“

„Sicher?“

„Ja, ziemlich.“

Und dann legte er nochmal einen Zahn zu.

Laura stolperte hinter ihm her und war viel zu sehr damit beschäftigt, nicht auf die Nase zu fallen.

Allerdings war das Beben hinter ihr nun zu einem regelmäßigen Takt geworden und sie war sich ziemlich sicher, dass das die Schritte des Trolls waren!

Ein Troll!

Das konnte doch alles nicht wahr sein!

Das –

„Hier rauf!“

Laura hatte das Denken eingestellt und reagierte nur noch.

Als Loki auf eine Kante sprang, folgte sie ihm mit einem möglichst kräftigen Satz.

Er drehte sich einen Moment um. „Der ist aber hartnäckig“, sagte er dabei. „Komm! Da hinten ist Wasser.“

Dann lief er schon wieder los und Laura folgte ihm. Sie hatte keine Ahnung, was das Wasser mit dem Troll zu tun hatte, aber sie stellte mal besser keine Fragen.

Sie war viel zu sehr damit beschäftigt, ihren schmerzenden Körper davon zu überzeugen, dass –

„Spring!“

Laura riss die Augen auf, jäh fiel von hinten ein Schatten auf sie und als sie für einen Sekundenbruchteil zurücksah, hatte sich der Troll nach vorn geworfen, um sie zu packen.

Sie wusste nicht genau, wo sie waren, aber Laura sprang ab.

Alles war besser, als unter diesem Koloss begraben zu werden.

Zumindest dachte sie das, bis sie plötzlich fiel.

Tiefer und tiefer.

Sie schrie so lange, bis sie plötzlich eine Wasseroberfläche durchschlug und untertauchte.
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Hustend durchbrach Laura die Wasseroberfläche, wischte sich das Haar aus den Augen und sah sich um.

Neben ihr ragte eine Felswand auf, mindestens fünf Meter hoch. Und oben an der Kante …

„Heilige Scheiße“, hauchte sie. Der Troll, der sie verfolgt hatte, war der Länge nach hingeschlagen und kam gerade wieder auf die Beine.

Aus seltsam schlammbraunen Augen sah er auf sie hinab.

Für einen Moment dachte sie, dass sie sofort wieder fliehen müsste, doch aus irgendeinem Grund verlor der Gigant das Interesse an ihr. Er wischte sich den Rotz von der unförmigen Nase, drehte sich um und stapfte einfach davon, bis sie ihn nicht mehr sehen konnte.

Es dauerte einige Augenblicke, bis sie sich weit genug erholt hatte, um festzustellen, dass sie gar nicht fror. Offenbar war sie in einem kleinen See gelandet, der über einer heißen Quelle lag.

Dann fiel ihr Loki ein.

Sie wirbelte im Wasser herum. „Loki?“ Ihr Blick glitt über die schroffen Felsen am Ufer. Aber von ihm fehlte absolut jede Spur. „Loki!“

Der bittere Geschmack von Panik stieg in ihr auf. „Ich finde das nicht witzig“, brachte sie hervor und schwamm zum Ufer. Sie hangelte sich auf einen der Felsen und setzte sich, sah auf die Wasseroberfläche.

Doch da war nichts.

Absolut nichts weit und breit.

Laura kam mühevoll auf die zitternden Beine und drehte sich um. Doch auch auf der Ebene, die sich dort erstreckte, war weit und breit absolut nichts zu sehen.

„Loki, ich kann da wirklich überhaupt nicht drüber -“ Sie brach ab. „Oh, Scheiße.“

Ohne noch eine Sekunde länger darüber nachzudenken, hechtete sie Kopf voraus wieder in die heiße Quelle.

Loki trieb mit dem Gesicht nach unten auf der anderen Seite des Steinbeckens und wenn sie sich nicht absolut täuschte war das Wasser um ihn herum rotgefärbt.

Nach ein paar Zügen bekam sie ihn zu packen und drehte ihn auf den Rücken.

Er bewegte sich keinen Millimeter und ob er noch atmete, konnte sie auch nicht sagen.

Also schleppte sie ihn schnell zum Ufer und zog ihn mit der letzten, zittrigen Kraft, die noch in ihrem Körper war, an Land.

Blut lief aus einer Wunde an seiner linken Schläfe. Für einen Moment war sie beinah verwundert, dass er überhaupt bluten konnte.

Dann jedoch besann sie sich und legte das Ohr an seine Lippen. Er atmete.

Er –

Mit einem heftigen Husten, bäumte er sich auf, dabei schlug seine Stirn gegen ihre und er spuckte ihr Wasser ins Ohr und ins Gesicht.

Laura fuhr zurück, während er sich würgend aufsetzte.

Orientierungslos blinzelte er umher, bis er sie fand.

„Was war denn los?“

Verwundert fasste er sich an die Schläfe und betrachtete dann seine blutigen Fingerspitzen.

„Du bist offenbar irgendwie auf einem Stein aufgeschlagen“, erklärte sie atemlos.

Er runzelte die Stirn, als könnte er es nicht fassen. „Wie blöd bin ich eigentlich?“

Er fragte es mit so viel Verwunderung, dass Laura unwillkürlich laut auflachte, woraufhin er den Blick hob.

„Du hast mir jetzt aber nicht schon wieder das Leben gerettet, oder?“

„Doch, schon.“

„Das wird langsam zur dummen Angewohnheit.“

„Nächstes Mal lass ich dich einfach liegen, okay?“

Er lächelte und wischte sich das Wasser aus dem Gesicht. „Sehr verbunden.“

Dann schwieg er, wandte den Blick jedoch nicht von Laura ab. „Du bist schon eine sehr ungewöhnliche Frau, weißt du das?“

„Warum?“

„Aus vielen Gründen, man kann sie schlecht alle aufzählen, aber … sie bedeuten etwas. Sie bedeuten etwas … für mich.“ Er lachte. „Ich will damit sagen, dass einem einfachen Mistkerl wie mir ein Mensch wie du Hoffnung macht, dass noch nicht alles verloren ist. Und in Anbetracht meiner Vergangenheit und vermutlich auch Zukunft … ist das schon wirklich eine Leistung.“

Laura schwieg, sah auf ihre Hände, die allmählich aufhörten zu zittern.

„Ist ein tolles Kompliment.“

„Ist die Wahrheit.“ Als er diesmal seine Stirn wieder berührte, war die Platzwunde schon fast verheilt. „So“, sagte er. „Jetzt, wo du deinen ersten Troll gesehen hast: Wie findest du ihn?“

„Hässlich und sehr böse.“

„Du hast immerhin auf seinem Kopf herumgetrampelt.“

„Ich dachte, es wäre eine Steinplatte.“

„Das macht für ihn wohl keinen Unterschied. Ich nehme an, dass er dort schon sehr lange geschlafen hat. Askya ist nicht gerade gern besucht. Und selbst wenn: Trolle erwachen normalerweise nicht einfach. Selbst, wenn man seine Schädelplatte explodieren lassen wollte, würde ihn das normalerweise nicht aufwecken.“

Das war zumindest einleuchtend, wenn man bedachte, wie oft Menschen schon Trolle gesehen hatten: Nämlich nie!

„Und warum, denkst du, war das jetzt anders?“

„Irgendetwas muss ihn vorher schon aufgeweckt haben.“

„Hm …“ Laura sah nach oben. „Etwas wie ein geistesgestörter Möchtegern-Teufel?“

„Zum Beispiel.“

„Aber am Ort deiner Geburt oder wo deine Mutter dich gefunden hat, da … war nichts, oder?“

„Nein.“ Er strich sich das blonde Haar zurück. Das Wasser perlte aus seinen eng anliegenden Zöpfen. „Aber meine Mutter hat mich ja nicht nur einfach gefunden, sie …“

„Ja?“

„Die Arsen haben Krieg geführt gegen Jötunheim. Wir sind …“

„Riesen.“ Laura nickte. „Ich weiß.“

„Nun, jedenfalls nicht hier.“ Er breitete die Arme aus. „Midgards Luft ist schwach und kann unsere Größe nicht aufrechterhalten. Oder vielmehr … meine. Und als ich hier … gefunden wurden, war das eher ein …“ Sein Blick wurde starr und etwas veränderte sich darin. Ehrlichkeit. Laura sah sie in seinem Blick, sie war unumstößlich.

„Man hat mich hergebracht, um mich sterben zu lassen. Ich war drei Tage alt. Ich war nackt. Ich war … fast schon tot. Das war zu einer Zeit, zu der sich niemals jemand für ein Baby in Askya interessiert hätte. Nicht mal, wenn ich in purem Gold gebettet gewesen wäre, hätten mich Menschen angefasst. Und selbst für Arsen war es nach dem Krieg sicher alles andere als rühmlich, sich eines Riesen anzunehmen. Aber meine Mutter …“ Er schüttelte den Kopf, verzog dabei schmerzhaft das Gesicht. „Sie hat Fähigkeiten, die viele andere Arsen nicht haben. Ihre Vorfahren kommen aus Vanaheim. Die Natur, die Seelen von allem, das lebt und gedeiht, das ist ihre Welt. Und vermutlich hat sie mich deshalb … gespürt.“ Er lächelte. „Mein Stiefvater erzählte es mir einst. Er sagte, sie wäre aus dem Bett gesprungen, als hätte sie ein Schlange gebissen. Er hätte sie gefragt, was los war, doch sie hätte gar nicht geantwortet. Stattdessen wäre sie aus dem Palast gelaufen direkt zu Heimdall.“

„Dem Bewahrer des Bifröst?“ Laura bekam eine Gänsehaut, als Loki nickte.

„Sie sagte ihm: Bring mich nach Midgard. Bring mich in das dunkle Tal der Nordmänner. Und beeil dich!“ Loki setzte sich ein wenig zurecht. „Sie war Freyja, sie war die gütige Königin der Arsen. Wenn sie etwas mit solcher Dringlichkeit vorbrachte, dann gab es einen triftigen Grund dafür. Heimdall zögerte nicht. Er öffnete den Bifröst und ebnete ihr den Weg und dort … fand sie mich. Mein Bruder Baldur folgte ihr heimlich, das erzählte er mir einst. Er beobachtete sie, wie sie zu mir eilte, auf die Knie fiel und mich auf ihre Arme hob wie ihr …“ Laura hörte des Beben in seiner Stimme, sie sah ihn einmal zu oft blinzeln. „… wie ihr eigenes Kind. – Dann stand sie auf, sie trug mich an ihrer warmen Brust zurück auf den Bifröst, hinüber nach Asgard und als mein Stiefvater sie sah und begriff, warum sie aufgestanden war; was sie getan hatte, da hätte er den Mund geöffnet. Und meine sanftmütige Mutter hätte nur den Blick gehoben. Und all die reine Kraft, die ihr innewohnte, all die unbändige Energie des Guten hätte darin gestanden. Und mein Vater … hätte den Mund wieder geschlossen und sie gefragt, wie er heißen sollte. Und meine Mutter antwortete: Loki. Unser Sohn heißt Loki.“
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Er wischte sich mit dem Arm übers Gesicht und in diesem Augenblick begriff Laura, dass er sich wahrscheinlich noch nie irgendjemandem zuvor so geöffnet hatte. Sie rückte an ihn heran und nahm seine Hand.

„Was ist?“, fragte er.

„Ich will dich trösten, du Idiot.“

Er verzog das Gesicht. „Man kann mich nicht trösten. Es ist, wie es ist.“

„Das denke ich nicht.“ Sie hob die Achseln auf seinen fragenden Blick hin. „Es ist doch eigentlich nie, wie es ist, oder? Du bist doch der Gott des Schabernacks. Du müsstest mir doch rechtgeben.“

„Das ist hier aber kein göttlicher Streich, Laura. Wir sprechen von meiner Mutter. Und du kannst mir glauben, wenn ich dir sage: Ich habe sie mehr enttäuscht, als ich bereit bin, zuzugeben.“

„Sie ist eine Mutter, Loki. Sie wird dich immer lieben. Und wenn du wieder vor ihr stehst -“

„Ich werde nie wieder vor ihr stehen“, unterbrach er sie. Sein Blick wurde wieder kalt. „Nie wieder.“

Ehe Laura widersprechen oder sonst wie reagieren konnte, war er aufgestanden. „Der Troll war nicht gerade einladend“, sagte er, „aber er ist ein Indiz dafür, dass unsere Askya-Spur nicht falsch ist.“

„Soll das heißen, dass du wieder dorthin willst?“

„Der Troll wird wieder schlafen.“

„Sicher?“

„Sie sind sehr faul und leicht zu erschöpfen. - Du kannst auch erst hier warten und dich im Wasser etwas entspannen.“

„Und wenn du wieder gerettet werden musst?“, fragte sie.

Er hob einen Mundwinkel. „Ich versuche auf mich aufzupassen.“

„Und überhaupt: Ich dachte, du brauchst mich, um zu finden, was du suchst.“

„Kann es sein, dass du gerne mit willst?“

Laura hob die Schultern. „Man kann dich schlecht alleine lassen, wie ich festgestellt habe. – Besser, ich begleite dich.“

Er lächelte und streckte ihr die Hand hin. „Du bist kämpferisch und hättest sicher eine hervorragende Schildmaid abgegeben.“

„Kriegszüge sind nicht so mein Ding“, gab sie zurück. „Aber danke.“

Loki nickte. Er machte eine Handbewegung und ihre Kleider waren wieder trocken.

Dann zeigte er nach oben. „Ich nehme nicht an, dass du klettern willst?“

„Äh, du nimmst richtig an.“

„Dann bringe ich uns an eine andere Stelle von Askya. Vorher müssen wir ein Stück weg, ich kann mich immer noch nicht … verpuffen, wie du so schön sagst.“

Laura schnaufte. „Dann bringen wir es mal hinter uns.“
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Laura holte tief Luft, als sie wieder auf einem Felsen stand, der dem Schädel des Trolls von Vorhin für ihren Geschmack etwas zu sehr ähnelte.

Sie sah zu Loki auf, der den Kopf schüttelte.

„Hier ist kein Troll in der Nähe, falls das dein Gedanke war.“

„Zufällig war das mein Gedanke. Ja.“ Sie holte tief Luft. „Und wenn ich nochmal so ein komisches Gefühl wie vorhin habe, dann warte ich nicht ab, bis der Kollege unter mir munter wird. Dann renn ich direkt los.“

Loki runzelte die Stirn. „Du hattest ein komisches Gefühl?“

„Es war immerhin ein Troll unter mir.“

„Aber das wusstest du doch noch nicht, als du das Gefühl hattest. Oder doch?“

„Nein, das wusste ich noch nicht.“ Sie überlegte einen Moment. „Es fühlte sich aber nicht so beklemmend an wie in diesem eigenartigen Folterkeller, in dem dieser Samanu haust. Es war eher unheimlich.“

„Interessant.“

„Tatsächlich?“

„Ja. Er soll ja nicht leicht zugänglich sein, der Ort des Rituals.“

Laura ahnte, was er damit meinte. „Du denkst, das ist … unter dem Troll?“

„Es würde zumindest erklären, warum er wach war.“

„Aber selbst wenn: Wir können ja nicht unter den Troll. Wie sollen wir das machen? Kannst du ihn wegzaubern?“

„Ich könnte ihn sogar tanzen lassen. Aber nicht hier. Nicht im dunklen Tal.“ Loki streckt sich und sah sich ein wenig um. „Wo genau war das noch gleich?“

Laura zeigte an ihm vorbei. „Da hinten.“

„Sicher?“

„Ja, absolut. Siehst du das Loch?“

„Nein.“

„Wer bist du? Der Gott der Kurzsichtigkeit? – Da hinten!“

Er lächelte und sie kniff die Lider zusammen.

„Sag mal, verarschst du mich?“

„Das würde ich bei einer so tapferen Schildmaid nicht wagen.“

„Hör auf, mich Schildmaid zu nennen.“

„Wie soll ich dich denn sonst nennen?“

„Laura, zum Beispiel?“

„Also, Laura Schildmaid, wo ist dieses Loch, von dem du sprichst? Der Gott der Kurzsichtigkeit bittet dich, ihn hinzubringen.“

Obwohl sie es gar nicht wollte, musste sie lachen. „Na, dann komm mit. Ich zeig es dir.“

Laura, die wirklich ein außergewöhnlich mulmiges Gefühl hatte, setzte sich in Bewegung und konnte nicht anders, als bei jedem Schritt von links nach rechts und wieder zurück zu sehen.

„Wenn er nicht mehr da ist, wo er war, wo ist der Troll denn dann?“

Loki hob den Blick. „Schwer zu sagen. Die Kerle sind recht träge, aber wenn es darum geht, sich wieder in den Felsen zu schrauben und die nächsten zwanzig Jahre zu verschlafen, dann sind sie wahre Meister.“

„Und wovon ernähren sie sich?“

„Na, er ist ja immerhin hinter dir hergelaufen, nicht?“

Sie riss die Augen auf. „Soll das heißen -“

„Wo ist denn jetzt diese Stelle? Da?“

Etwas irritiert sah sie wieder geradeaus. Der Gedanke, dass sie vorhin beinah auf einem Troll-Büffet gelandet wäre, war nicht gerade beflügelnd.

„Ja, ich glaube.“ Sie steuerten auf den Teil des Tals zu, an dem einige Felsbrocken und Staubhaufen sehr frisch verstreut wirkten. Je näher sie jedoch kamen, desto langsamer wurde Laura. Denn spätestens da begriff sie: Wo sich so ein riesiges Monstrum vergraben war, da musste es jetzt verdammt weit hinuntergehen.

Und tatsächlich …

„Heilige Scheiße“, flüsterte sie und blieb etwa einen Meter vor dem Abgrund stehen. „Kannst du Licht machen? Da unten?“

„Leider nein.“

„Warum nicht?“

„Nicht mal das scheint hier im Tal zu funktionieren. Ich habe es ausprobiert. Das und … einige andere Dinge.“

„Und was machen wir dann? Ich springe nämlich sicher nicht da runter; einfach so.“

„Nein, das übernehme ich.“

„Ich dachte, bei dir … klappt es nicht so richtig.“

„Erstens: Das klingt sehr unschmeichelhaft. Zweitens …“ Er fasste sich an die Stirn. „Der Schnitt ist schon weg. Und da ich offenbar normal schnell heile, hoffe ich, dass auch ein Sprung in die Tiefe mir nichts anhaben kann.“

Laura bedachte ihn mit einem zweiflerischen Blick. „Und wenn doch?“

„Dann empfehle ich dir eine zügige Rückreise in deine Heimat mit anschließender Auswanderung ans Ende der Welt. Kauf dir einen Hund … oder so.“

Sie hob die Brauen. „Komm einfach wieder lebendig nach oben, ja? Ich habe nämlich eine Tierhaar-Allergie.“

„Dann vielleicht ein paar Fische?“

„Loki!“

„Ja, ich tue ja schon mein Bestes.“ Er machte einen halben Schritt nach vorn. „In der Theorie ist das Loch nicht viel tiefer als der Troll hoch. Von daher bin ich optimistisch.“

Laura, die nicht fand, dass er optimistisch war, nickte dennoch.

„Gib Bescheid, wenn du unten bist.“

„Mach ich.“ Dann trat er nahe an den Abgrund, sah noch einmal in das dunkle Loch, bevor er … einfach hinabsprang.

Laura blieb beinah das Herz stehen, als sie einen Augenblick später einen dumpfen Laut hörte.

„Loki?“

Nichts.

„Loki!“

Es war absolut still.

„Könntest du bitte Bescheid geben, ob du noch lebst?“, fragte sie mit bebender Stimme und schloss die Augen.

„Warum? Machst du dir Sorgen um mich?“

Sie stieß die Luft aus ihren Lungen, die sie scheinbar angehalten hatte.

„Du bist so ein Blödmann“, sagte sie, konnte aber ihre Erleichterung nicht verbergen.

„Du kannst hier runterkommen.“

„Und wie?“

„Ich fange dich auf.“

„Das soll wohl ein Witz sein.“

„Überhaupt nicht. – Ich sehe dich da oben. Ich stehe hier sehr stabil und wie es aussieht, haben wenigstens meine körperlichen Kräfte keinerlei Schaden an diesem Ort. Dementsprechend ist Auffangen kein Problem. – Ramm mir aber bitte nicht die Beine in den Unterleib.“

„Das kann ich doch überhaupt nicht steuern von hier aus.“

„Dann versuch es wenigstens. Und jetzt komm!“

Sie schnaufte. „Warum hast du es denn plötzlich so verdammt eilig?“

„Weil hier unten etwas ist, das du dir dringend ansehen musst.“

Laura runzelte die Stirn.

„Das sagst du doch nur, damit ich mich da todesmutig runterstürze.“

„Das wirst du da oben sicher nie erfahren. – Ich kann dir aber sagen, dass es hier weitergeht.“

„Ein Tunnel?“

„Nein.“

„Verdammt nochmal!“

„Komm schon, ich fange dich auf. Wirklich. Alles andere wäre für mich doch absolut nutzlos.“

Laura schnaufte. Nutzlos war es vielleicht, aber das musste ja nicht bedeuten, dass sie nicht trotzdem sterben konnte. Vielleicht aus Versehen, aber … tot war tot.

„Ich weiß nicht, Loki. Das ist ganz schön -“

Zuerst erschrak sie sich nur, ohne noch genau zu wissen, warum. Aber dann spürte sie das Beben unter sich.

Oder nein! – Es war gar kein Beben. Der Boden unter ihr verformte sich. Er … bröckelte weg.

„Scheiße! Scheiße, verdammt!“ Sie wollte zurückspringen, aber durch die ruckartige Bewegung kam noch mehr Bewegung in den Untergrund. Steine bröckelten herab.

Sie verlor den Halt.

Irgendjemand schrie, möglicherweise sie selbst.

Dann plötzlich schoss ihr Fuß nach unten, als der Boden darunter einfach weg war. Sie kippte nach hinten.

Sämtliche Versuche, sich irgendwo festzuhalten schlugen fehl und sie fiel noch immer schreiend in die Tiefe.
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Der Aufprall war weniger hart, als erwartet.

Und der Tod blieb scheinbar auch aus.

Laura ruderte mit den Armen, versuchte sich zu drehen, traf dabei mit der Faust etwas Weiches.

„Verdammt“, zischte jemand.

Eventuell war es Loki, der sie aufgefangen und dafür – natürlich versehentlich – einen linken Haken kassiert hatte.

Dementsprechend unsanft stellte er sie ab.

„Das war keine Absicht“, rechtfertigte sie sich, als er sich den Kiefer hielt.

Er schnaufte, nickte und drehte sich dann um. „Hier.“

Laura, in deren Körper der Puls noch immer tanzte, sah an ihm vorbei. „Was ist da? Es ist dunkel.“

„Ein Durchgang. Dahinter öffnet sich scheinbar eine Art Höhle, aber -“

„Aber was?“

„Es ist keine Höhle, die dem Samanu gehört. Oder die überhaupt ursprünglich mit dem Bann zu tun hat.“

„Du meinst, weil es keine Symbole gibt?“

„Ja, genau. Außerdem … ist das Erdreich …“ Er ging in die Hocke und nahm ein bisschen der steinigen Erde in die Hand. „Sie hat lange geschlafen und wurde erst vor kurzem geweckt.“

„Aber das liegt ja wohl an dem Troll und nicht an dem Bannrad.“

„Dachte ich im ersten Augenblick auch, aber dann …“ Er deutete ein Kopfschütteln an. „Ich kann es schlecht erklären, aber … die Erde hier hat eine ganz eigene Sprache. Der Troll war hier. Aber er ist ein Steintroll und eins mit seiner Heimat. Hier war noch etwas anderes. Etwas hat die Erde … aufgewühlt; und nicht nur im eigentlichen Sinne.“

Als er sich wieder umdrehte und den ersten Schritt in die Dunkelheit machte, blieb Laura nichts anderes übrig, als ihm zu folgen.

Sie nahm weder irgendwelchen roten Nebel wahr, noch hatte sie hier unten – von der Klaustrophobie, die einen hier unten unwillkürlich ereilte – ein schlechtes Gefühl.

Im Gegenteil: Je weiter sie voranschritten, desto mehr empfand sie eine Art Erleichterung.

Sie streckte die Hände nach oben und berührte die Decke des Schachts. Die Oberfläche des Steins war seltsam glatt, selbst über ihr. Als wäre der Gang, durch den sie nun gingen, glattgeschliffen.

Für den Boden galt dasselbe. Keine Stolpersteine oder unwillkommene Löcher.

Es war beinah, als wollte dieser Ort, das man ihn beschritt.

Nach einigen Metern hatte Laura das Gefühl, dass es etwas bergab ging. Gleichzeitig schien der Tunnel breiter zu werden, bevor er sich schließlich in einen großen Raum öffnete.

Dass es ein großer Raum war, konnte sie sehen, weil in dessen Mitte etwas bläulich schimmerte.

Ein winziges, aber strahlendes Licht, das es schaffte, die ganze Fläche so zu erhellen, dass Laura alles um sich herum erkennen konnte.

Auch sah sie, dass es nicht weiterging. Der Raum war eine Sackgasse.

Loki schritt an ihr vorbei zu dem blauen Licht und ging davor in die Hocke.

Der Ursprung des Leuchtens, das sah Laura, als sie ebenfalls nähertrat, war sogar noch winziger, als sie zuerst vermutet hatte; klein, wie ein Wassertropfen. Aber so kraftvoll. So … mächtig.

„Was ist das?“, fragte Laura leise. Unwillkürlich hatte sie das Gefühl, flüstern zu müssen.

Als sie Loki ins Gesicht sah, fiel ihr auf, dass auch er reichlich erstaunt wirkte.

„Das ist … Blut.“

„Blut?“

„Ja.“

Sie ging neben ihm in die Hocke und erst da sah sie den Ausdruck in seinen Augen.

Es war Erschütterung, pure … Erschütterung.

„Das ist ein Blutstropfen meiner Mutter.“
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Laura starrte ihn für einige Augenblicke wortlos an.

Sie hatte wirklich nicht den Hauch einer Ahnung, wie sie reagieren sollte.

„Was … hat das zu bedeuten?“, fragte sie.

Er erhob sich ruckartig.

„Wenn es so ist wie ich glaube“, hob er aufgebracht an, Dann bedeutet das, dass dieser Bann überhaupt erst durch ihre Kraft wirksam werden konnte. Sie hat diesem unsäglichen Zauber die Macht verliehen, wirken zu können.“

Laura starrte ihn an. Nachdem er so liebevoll von seiner Mutter gesprochen hatte, musste ihm dieser Gedanke das Herz brechen.

„Dafür kann es auch eine völlig andere Erklärung geben.“

„Ja? – Und welche?“

Laura schwieg für einen Moment. „Sie könnte gezwungen worden sein, ihr Blut zu geben.“

Er stieß ein Lachen aus. „Die Königin der Arsen? Wer sollte sie zu etwas zwingen?“

„Oder vielleicht hat sie es gegeben, ohne zu wissen, wozu es gebraucht werden sollte.“ Da er für einen kurzen Augenblick überlegte, fuhr Laura fort. Sie fasste ihn am Arm, so dass er zu ihr hinabsah. Schmerz stand in seinen wilden Augen. „Was du mir über sie erzählt hast, das klingt nach einer Frau, die Gutes tun wollte. Es macht keinen Sinn, dass sie ihr Blut absichtlich dafür verwendet hat, dich zu bannen. Aber wenn ihr jemand hätte weismachen können, dass dieses Blut für etwas anderes, etwas wirklich Gutes von Bedeutung ist, dann hätte sie es vielleicht gegeben. – Oder nicht?“

Er schwieg für einen Moment. „Und wenn die Bannung des Samanu dieses Gute war? Denn – mal aus der Sicht der anderen gesprochen – die Bezeichnung Teufel kommt ihm durchaus nahe.“

„Wenn es so war, dann wusste sie nicht, dass du dafür den Preis bezahlen solltest“, erklärte Laura mit aller Überzeugung, die sie in sich hatte.

Er schloss die Augen und schüttelte den Kopf.

„Du musst auch mal vertrauen, Loki. – Rache ist nicht das einzige Gefühl, für das es sich zu existieren lohnt, kapiert?“

Mit einem tiefen Atemzug hob er die Lider wieder.

„Ich habe ohnehin momentan keine andere Wahl. Die Frage ist, was ihr Blut für all das hier bedeutet. Wenn dieser ganze Bann auf ihrer Kraft beruht, dann …“

„Dann was?“

„Dann kann er nur mit ihrer Hilfe jetzt noch aufrechterhalten werden.“

Laura blinzelte.

„Und wie soll das gehen bitteschön?“

„Ich müsste zu ihr.“

„Und wie?“

„Mithilfe des Blutes höchstens.“

„Du nimmst den Tropfen und -“

„Nein. Diesen Tropfen kann man nicht nehmen. Nichts und niemand. – Siehst du das?“ Er strich mit dein Fingern über den Felsboden, der das blaue Leuchten umgab.

„Was meinst du?“

„Die Kreise. – Die Bann-Räder werden sich um das Blut herum einprägen. Und da sie in Samanus Besitz sind und von seiner Energie durchdrungen, werden sie dieses Blut … vergiften. Der Bann wird sich lösen; er wird sich umkehren. Und dann wird Samanu frei sein.“

Jetzt, wo er es beschrieb, sah auch Laura das kreisrunde Muster. Es war, als würde es vor ihren Augen immer tiefer und deutlicher in den Fels hineingebrannt.

„Und wie lange … kann das dauern?“

„Ich weiß es nicht.“

Loki stand auf und Laura tat es ihm unwillkürlich gleich.

„Wie willst du denn deine Mutter erreichen?“

„Ich muss mit Heimdall sprechen.“

Laura blickte ihn prüfend an und zog ein wenig den Kopf ein. „Und ihr … versteht euch gut?“

„Als wir uns das letzte Mal gesehen haben, wollte er mir einen Dreizack ins Herz stoßen.“

„Wow, super.“

„Aber vielleicht begreift er die Dringlichkeit, wenn er dich sieht.“

Laura. „Mich?“

„Du bist immerhin die Bannbrecherin.“ Er nahm sie am Arm. „Und jetzt komm!“
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Als ob es nicht schon schlimm genug gewesen wäre, dass er sie nachdem sie den Tunnel durchquert hatten, auf den Arm genommen und mit ihr wie ein verdammter Superheld fünf Meter in die Höhe gesprungen und praktisch unverletzt am Rand des Lochs gelandet war, zog er sie jetzt einfach quer durch das dunkle Tal Askya.

„Wo willst du denn hin?“ Das fragte sie jetzt bereits zum dritten Mal. „Loki!“

„Weg von diesem verdammten Ort, an dem ich hilflos bin wie ein Neugeborenes.“ Er zeigte auf einen Baum. „Da vorne müsste es besser sein.“

Also schleifte er sie zu der kleinen Gruppe von Büschen, in denen einer der wenigen Bäume, die es auf der Insel gab, in der Mitte stand.

„Bist du wieder … du selbst?“, fragte sie ihn.

„Ich … denke. Ja. Ich bin wieder ich selbst.“

Laura wusste nicht, woran er das zu erkennen glaubte, aber sie fragte nicht weiter nach. „Also der Bifröst“, sagte sie stattdessen. „Wie geht das jetzt?“

„Früher konnte ich ihn einfach öffnen und beschreiten. Aber seit dieser Sache mit der Verbannung wird das nicht mehr so leicht sein.“

„Also tasten wir uns ran.“

„So ungefähr. – Es wird vielleicht etwas dauern.“ Er sah sie an. „Musst du nochmal zur Toilette?“

Laura musste kurz lachen. „Irgendwie ja, aber ich verkneife es mir.“

„Sicher?“

„Ja, absolut.“

„In Ordnung. Also …“ Er hob den Blick zum Himmel.

Laura sah ebenfalls auf und wartete.

Es geschah erstmal nichts.

Und auch, als die Sekunden und schließlich Minuten verstrichen waren, passierte nichts weiter.

„Wie lange kann das denn dauern?“

„Mal abwarten.“ Er sah unbeirrt nach oben.

Und gerade, als Laura sich sehr sicher war, dass sich über ihnen nichts, aber auch überhaupt nichts tun würde, blitzte es plötzlich.

Das Licht, obwohl es helllichter Tag war, war so grell, dass Laura sich kurz beide Hände vor die Augen hielt. Als sie wieder aufsah, war direkt vor ihnen eine Lichtsäule, die senkrecht und scheinbar ohne Ende nach oben führte.

„Wow“, sagte sie recht geistlos und in Ermangelung eines fachmännischen Kommentars. Als sie zu Loki sah, hob sie dabei die Achseln. „Ist wohl doch nicht sauer auf dich, dieser Heimdall, was?“

„Vielleicht hab ich unseren letzten Konflikt falsch -“

Loki wurde so urplötzlich und hart zurückgeschleudert, dass Laura zuerst gar nicht begriff, wie es passierte.

Dann sah sie einen Schatten und als sie wieder zu Loki sah …

„Scheiße!“ Ohne weiter nachzudenken, lief sie los und packte den bulligen und breitschultrigen Kerl, der plötzlich auf Lokis Brust saß und sein Möglichstes tag, um ihm ins Gesicht zu schlagen, bei den Schultern. „Sofort runter von ihm!“

Der Angreifer wirbelte zu ihr herum und fixierte sie mit seinem wilden, bodenlosen Blick. „Du kleine -“

Er holte aus.

Laura sah es und doch konnte sie sich keinen Millimeter bewegen, wie ein Reh, das in einen Autoscheinwerfer blickt.

„Du lässt sie!“

Der Kerl wurde zurückgerissen, herumgewirbelt und im nächsten Augenblick stand Loki wie eine lebende Wand vor ihr. „Wenn du sie anfasst, reiße ich dir das Gesicht aus dem Kopf, du hässlicher Scheißkerl.“

Laura stockte.

Ekel- aber heldenhaft …

Sie sah, dass ihr Angreifer sich aufrichtete. Er war etwa genauso groß wie Loki. Aber seine ohnehin breiten Schultern waren gepolstert mit einem Metall, das so sehr glänzte, dass sie es kaum ansehen konnte.

„Was? Willst du den Helden spielen vor deinem kleinen Betthäschen?“

Lokis Faustschlag kam so heftig und schnell, das der andere nicht reagieren konnte. Er taumelte zurück.

Laura packte Loki derweil am Arm und zerrte an ihm wie an einem wütenden Bullterrier. „Lass ihn! Loki! Verdammte Scheiße, Schluss damit!“

Sie sah zu dem Fremden, der ihr zutiefst unsympathisch war. „Und beim nächsten Betthäschen haue ich Ihnen selbst eine rein. – Heimdall, nehme ich an.“

Er runzelte die Stirn unter seinem etwas überzogen wirkenden Helm. „Wer bist du?“

„Jemand, der in den letzten zwei Tagen genug kranke Scheiße erlebt hat, um sich von einem Möchtegern-Wikinger nicht einschüchtern zu lassen.“

„Sie ist die Bannbrecherin“, sagte nun Loki.

„Was?“ Heimdall sah ihn an. „Wie soll das möglich sein?“

„Lange Geschichte, aber dieser Scheißkerl, für den ihr mich eingefroren habt, ist dabei, zu bester Gesundheit zurückzufinden.“

„Und was hat das mit mir zu tun?“

„Mit dir hat das gar nichts zu tun, du Holzhirn. Aber mit Mutter. – Ich muss sie sprechen.“

Heimdall warf den Kopf zurück und lachte. Er lachte so laut, lange und abstoßend, dass Laura die Fäuste ballte.

„Kann euch ja scheißegal sein, die Menschheit nicht?“

„Verdammt richtig!“, polterte da Heimdall.

„Und warum hat eure Königin dann ihr Blut gegeben, um uns zu retten?“

Heimdalls Lachen verstummte. „Das ist Unsinn.“

„Du siehst doch alles, nicht wahr? Dann siehst du auch die Wahrheit in mir.“

Für einen Moment sah er sie sehr intensiv an, wobei sich Laura automatisch und sofort unwohl fühlte. Dann presste er die Lippen zusammen.

„Verdammt nochmal“, knurrte er. „Und was willst du jetzt?“

„Ich muss zu ihr.“

„Du hast wohl den Verstand verloren.“

„Er muss zu ihr“, sagte nun Laura. „Er muss, kapierst du das unter deinem Alu-Helm?“

Als Heimdall tief Luft holte und sie mit grimmiger Wut ansah, rutschte ihr dann doch das Herz in die Hose. Sie schob sich ein Stück weiter hinter Loki, der die Schultern anspannte.

„Heimdall, hör zu“, sagte er dann, „hier geht es nicht um mich und nicht um dich. Hier geht es um keine Gefahr für Asgard, keine Rache, keine alte Fehde. Es geht nur um einen Bann, dem meine Mutter die Kraft verliehen hat. Und diese Kraft hat sie ihm aus einem Grund verliehen, den wir beide nicht zu hinterfragen haben. – Sie allein kann entscheiden, ob sie uns helfen kann und will. Sie … allein!“

Laura beobachtete sehr genau, wie ihr Gegenüber die Lippen zusammenpresste und unzufrieden das Gesicht verzog.

Dann schien er sich zu besinnen.

„Du wartest hier“, sagte er.

Dann trat er wortlos in den Lichtkegel und war im nächsten Augenblick verschwunden.

Laura sah zu Loki, der ihren Blick mit einem Achselzucken erwiderte.

„Lief doch soweit recht gut.“

„Findest du?“, fragte sie.

„Ja, wir leben ja beide noch. Und er ist rüber zu meiner Mutter.“

Als er danach schwieg, überlegte Laura. „Denkst du, du kannst sie sehen?“

„Nein.“ Er klang gefasst. „Aber ich denke, dass sie …“ Loki hob den Blick zum Himmel. „Nun, sie sieht uns. Sie kann uns sehen und ich glaube, vielleicht sieht sie in diesem Moment auf uns herab. Und der Gedanke, dass sie mich etwas tun sieht, das sie für gut und richtig hält, das …“

„Tröstet dich?“

Er hob den Blick und sah sie an. „Ja“, sagte er dabei. „Das tröstet mich.“

Für einen langen Augenblick standen sie einfach nur still da. Dann griff Laura aus einem Impuls heraus nach seiner Hand und drückte sie.

Voller Verwunderung runzelte er die Stirn. „Warum tust du das?“

„Ich tue das, weil ich glaube, dass es richtig ist.“

Er wollte gerade etwas sagen, da regte sich etwas in dem Lichtkegel neben ihnen.

Bis zum letzten Moment hatte Laura für Loki gehofft, dass seine Mutter zu ihm käme, doch es war nur Heimdall.

Loki hob das Kinn. Er hielt noch immer ihre Hand. „Hast du sie sprechen können?“

„Ja.“ Er zog etwas aus der Tasche. Loki streckte die Hand aus. „Es ist nicht für dich“, fuhr ihn Heimdall harsch an. Dann blickte er zu Laura. „Hier.“

Sie sah auf das kleine, schwarzglänzende Mäppchen, dann hoch zu Loki, der sie ernst an nickte. Sie konnte nicht sagen, was hinter seiner Stirn vorging.

Zögerlich nahm sie das kleine Behältnis – sie konnte nicht sagen, ob es aus Leder war oder irgendeinem anderen Material gefertigt worden war – und schloss beide Hände darum.

„Und jetzt geht mir nicht mehr auf die Nerven.“ Ohne Laura oder Loki noch eines Blickes zu würdigen trat er zurück in den Lichtkegel und war verschwunden. Für einen kurzen Augenblick blieb das Licht, dann war es verschwunden.

Loki sah auf Laura, die wiederum auf das kleine Mäppchen sah. Dann hielt sie es ihm hin.

„Nein“, sagte er schnell. „Wenn sie wollte, dass du es bekommst, dann sollst du es auch haben.“

Mit gerunzelter Stirn betrachtete Laura das Mäppchen.

Dann griff sie nach dem kleinen Band, mit dem es verschlossen war.

Wie eine winzige Geldbörse fiel das Mäppchen auf.

Darin war etwas, mit dem sie wirklich als Allerletztes gerechnet hätte: Eine Blüte.

Vorsichtig holte sie das blau-violett schimmernde Kunstwerk aus dem Mäppchen. Die Blütenblätter glänzten so sehr, dass sie beinah wirkten, als wären sie flüssig.

Und der Duft …

Der Duft, der von der Blüte ausging, war jenseits von allem, das sie bisher gekannt hatte.

Loki trat zu ihr. Sie hob den Blick und bemerkte da erst, wie nah er ihr war.

„Das …“

Er umschloss ihre Hand, in der sie die Blüte hielt. „Eine Seele.“

„Was?“

„Eine Seelenblüte.“ Er sah ihr in die Augen. „In welcher Farbe siehst du sie?“

„Ich sehe sie in … zwei Farben.“

„In zwei?“

„Ja.“

„In welchen?“

„In Blau und …“

„… in Violett?“

Sie sah auf. „Ja. Ja, genau.“

Er lachte ein wenig. „Blau und Violett, ja?“

„Ja, was ist denn daran so -“

Da beugte er sich über sie und küsste ihre Stirn.

Seine Lippen waren rau, doch seine Berührung war innig; und verwirrend.

Als er sich wieder von ihr löste, sah Laura auf. „Was … ist denn los? Loki?“

„Es ist schwer zu erklären“, sagte er dabei. „Sehr schwer. – Komm! Wir müssen die Blüte zum Blut meiner Mutter bringen.“

Dann hatte er sich schon umgedreht.

Laura blickte ihm mit pochendem Puls und reichlich Verwirrung hinterher. „Aber …“ Sie hielt das Mäppchen in die Höhe, da fiel plötzlich etwas heraus. Schnell bückte sie sich, um es aufzuheben. Es war ein kleines Fläschchen, an dem ein Zettel hing:

„Erst, wenn die Zeit gekommen ist.“

Das war alles, was darauf stand.

Noch einmal sah Laura zu Loki, der schon einen gewissen Vorsprung hatte. Dann steckte sie das Fläschchen wieder in das Mäppchen und dieses wiederum in ihre Tasche.

„Jetzt warte doch auf mich!“, rief sie und lief Loki hinterher.
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„Hey! – Loki!“ Er ging einfach schnurstracks weiter und drehte sich noch nicht einmal zu ihr um. „Loki! Loki, jetzt warte doch mal! – Verdammte Hacke!“ Sie machte einen Satz nach vorn und packte ihn am Arm.

Nur mit viel Kraft konnte sie ihn wider seinen Willen zu sich herumdrehen.

„Was soll das denn jetzt?“, wollte sie wissen.

„Wir bringen die Blüte zum Blut meiner Mutter.“

„Und dann? – Loki!“ Sie rüttelte an seinem Arm. „Was ist denn los?“

„Es ist viel los, in Ordnung? Viel zu viel. – Und jetzt komm, damit wir deine Spezies retten und all das …“

Als er wieder herumwirbelte, blieb Laura stehen.

Er ging zehn Meter, bis er merkte, dass sie mit ihm mitkam. Dann drehte er sich um. „Ja, was ist denn jetzt?“

„Ich will wissen, was hier los ist, okay?“

„Was soll denn los sein?“

„Eine Blüte, zwei Farben, Kuss auf die Stirn, weglaufen …“ Sie warf die Arme in die Luft. „Was soll das denn?“

„Du bist nicht aus Asgard.“

Sie blinzelte. „Wow, wann ist dir das denn aufgefallen?“

„Ich meine damit, dass du das nicht verstehst. Es gibt Dinge, die von Bedeutung sind. Es gibt Dinge …“ Er schnaufte. „Meine Mutter ist aus Vanaheim. Die Natur ist ihre Wiege. Diese Blumen wachsen nicht in Asgard. Sie war in Vanaheim. Sie …“ Er schüttelte den Kopf. „Sie wusste nicht nur, dass ich kommen würde, sie wusste außerdem, dass ich nicht allein sein würde; dass du bei mir bist, dass du … so bist, wie du bist.“

Sie runzelte die Stirn. „Ja, wie bin ich denn bitteschön?“

„Ohne Gleichen, das bist du!“ Er brüllte es recht unsanft.

„Was?“

„Es ist deine Schuld, dass ich seit Neuestem jemand sein will, der ich vielleicht noch nie war! Wir kennen uns keine zwei Tage und du … du …“ Er fuhr sich mit beiden Händen durchs Haar. „Als ich aufgewacht bin, da wollte ich einfach nur meine Rache. Und es war mir verdammt nochmal scheißegal, ob diese jämmerliche Welt dafür brennen muss! – Und dann tauchst du auf mit deinem … deinem …“

„Mit meinem?“

„Mit deinem ganzen … Wesen!“

Sie hob die Brauen. „Falls das irgendwie ein Kompliment werden soll, muss ich dir leider sagen: Es klingt wie eine Beleidigung.“

Er schnaufte. „Sie wusste das, Laura. Sie wusste, dass das alles so geschehen würde. Sie wusste …“ Sein Blick fiel auf die Blüte. „Blau und violett … wir sehen es beide.“

„Und was bedeutet das?“

„Eine Seelenblume ist nie dieselbe Blume. Sie ist völlig unterschiedlich in sich und nach außen hin.“

„Ich verstehe nur Bahnhof.“

„Wenn der eine sie ansieht, ist sie weiß. Der andere erkennt Punkte auf den Blütenblättern, der nächste sieht sie noch nicht einmal. – Wenige sehen sie zweifarbig. Und jene, die sie in denselben Farben sehen … im selben Augenblick …“

Plötzlich pochte Lauras Herz. „Was ist mit denen?“

„Die …“ Er schnaubte. „Ach, wir haben dafür jetzt keine Zeit!“ Er wirbelte herum, doch Lauras Griff war schraubstockartig.

„Loki, ich will wissen, was -“

Er wirbelte so schnell zu ihr herum, dass sie zusammenzuckte. Dabei machte er einen schnellen Schritt auf sie zu, packte mit der einen Hand in ihr Haar, umschloss mit der anderen ihre Kehle und küsste sie.
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Laura war so erschrocken, dass sie versuchte, Loki von sich zu stoßen.

Aber einen Augenblick später veränderte sich seine ungehobelte Grobheit. Die Hand an ihrer Kehle glitt auf ihr Schlüsselbein, der Griff in ihr Haar wurde leicht. Und die Lippen, die sich so hart auf ihren Mund pressten, öffneten sich ein wenig.

Seine Zungenspitze strich über ihren Mundwinkel.

Das Gefühl war elektrisierend und sorgte irgendwie dafür, dass ihr Widerstand bröckelte.

Ihre Fingerspitzen verselbständigten sich. Sie schoben Loki nicht mehr weg. Stattdessen krallten sie sich in sein Hemd und zogen ihn enger heran.

Sie öffnete die Lippen an seinen und sog das tiefe, genussvolle Geräusch auf, das aus seiner Kehle drang.

Das war kein Kuss.

Das war ein Rausch; ein verrückter Tanz, der sich innerhalb von Sekunden zu etwas entwickelte, was sie kaum noch unter Kontrolle hatte.

Loki löste sich abrupt von ihr. In seinen blauen Augen stand ein fiebriger Glanz.

„Ich hoffe …“, sagte er etwas atemlos, „dass das deine Frage beantwortet.“

Sie konnte nicht anders, als ihn wortlos anstarren.

„Aber …“, brachte sie schließlich hervor. „… was hat das mit der Blume zu tun?“

„Die Seelenblume weiß von uns. Die Farben, die wir teilen, zeigt die Verbindung zwischen uns. Das ist nichts, was man sich aussucht. Das ist nichts -“

Er stockte.

„Was? Was ist?“

„Hörst du das?“

Allein die Frage schickte ihren Puls über die 160er-Marke.

„Nein. Was hörst du denn. Was -“

Ein tiefes Grollen war zu hören. „Ja, jetzt hör ich’s auch. – Was ist das?“

Loki zeigte an ihr vorbei. „Dreh dich mal um.“

„Warum? Ich -“

Doch sie hatte sich noch nicht vollständig umgedreht, da sah sie aus der Entfernung eine Bewegung. „Was ist das?“ Einen Augenblick später riss sie die Augen auf. „Scheiße, wie kann das denn sein?“

„Wie es aussieht, ist der Kerl zurück.“

Laura starrte den Felstroll an, der auf sie zu stapfte. Aber er war nicht allein. „Warum bringt der denn seine Kumpels mit?“

„Ich nehme mal an, wir sollen nicht zurück zur Quelle.“

Laura kam aus dem Kopfschütteln nicht mehr raus. „Ich habe so etwas noch nie gesehen. Wie ist das möglich? Wie können die sich hier einfach irgendwo in der Erde eingraben und -“

„Komm schon!“, unterbrach er sie. „Wir beeilen uns.“

Die Grube, aus der der Troll zuvor gekommen war, war kaum zehn Meter entfernt. Aber Laura begriff schnell, dass die Trolle ihnen den Weg abschneiden wollten.

Loki stieß einen Fluch aus. „Darf ich mal?“ Im nächsten Moment packte er sie unter den Kniekehlen und am Rücken und hob sie hoch. Dann sprintete er in Richtung des Lochs.

Mit weit aufgerissenen Augen sah Laura den Abgrund näherkommen.

Näher und immer näher.

„Loki“, warnte sie. „Was soll das denn werden?“

Doch er bremste nicht. Er bremste einfach nicht ab!

„Loki, verdammt nochmal!“

Aber er sprang ab.

Er sprang einfach ab und stürzte sich mit ihr hinab in die Grube.
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„Könntest du bitte aufhören zu schreien?“ Er stellte sie ab und sah nach oben.

„Aufhören zu schreien?“, japste sie. „Aufhören … zu schreien?“

„Ich bin immerhin gleich taub.“

„Wie konntest du einfach in dieses Loch springen?“

„Die Trolle waren hinter uns her, also beschwer dich nicht. – Wir sollten uns lieber beeilen, bevor sie sich hier in Massen runterschrauben.“

Da konnte sie noch nicht einmal widersprechen.

Als Loki loslief, folgte sie ihm.

Wieder ging es durch den kleinen Tunnel, der am Ende breiter und immer breiter wurde. Dann öffnete er sich zu dem Raum, in dem sie schon einmal gewesen waren. Aber etwas hatte sich verändert. Das Licht, das von dem blauen Punkt ausging, von dem sie jetzt wusste, dass es Freyjas Blut war, hatte sich verfärbt. Es war nicht mehr rein blau.

Stattdessen war es verwaschen rötlich.

Und das war nicht alles …

Loki ging vor dem Leuchten in die Knie.

„Die Bannräder haben sich schon eingeprägt“, sagte er leise.

Laura kam zu ihm und ging ebenfalls in die Hocke. Sie erkannte drei Ringe, die das kleine Leuchten umgaben. Der innerste davon war so klein wie ein Fingerring. Vielleicht … war es sogar einer. Der nächste Ring war schon deutlich breiter und größer. Und ihrer, der Ring, den sie selbst gefunden hatte, war der äußerste. Die Symbole, die in allen drei Ringen eingelegt waren, gaben ein seltsam diffuses Leuchten von sich.

Es war unheimlich. Und doch … stimmte etwas nicht.

„Was ist?“, fragte Loki, der ihren Blick offenbar sehr aufmerksam beobachtet hatte.

„Ich glaube …“

„Was?“

„Ich glaube, es ist nicht echt.“

Er sah sie mit reichlich Verwirrung an. „Was ist nicht echt?“

„Die Bannscheibe.“

„Wie meinst du das? Natürlich ist sie echt. Sie-“

„Nein.“ Je länger sie hinsah, desto sicherer war sie sich. „Es ist eine Spiegelung.“

„Was?“

„Eine Spiegelung.“ Sie sah auf. „Es ist ein Trick, Loki.“

„Ein Trick?“

„Ja. Es ist …“ Sie stand auf, wirbelte herum. „Es ist eine Spiegelung und das wahre Bannrad ist an einem anderen Ort. Es …“ Sie lachte. „Wir waren ja so dumm. Die Trolle haben uns doch regelrecht hierhertrieben wie eine Herde Vieh. Wir sollen hier sein, verstehst du nicht? Wir sollen hier sein, damit wir nicht dort sind.“

„Ja, aber wo ist denn dort?“

Laura überlegte. „Die Blüte“, sagte sie, „was hättest du jetzt damit gemacht?“

„Wenn das Blut meiner Mutter die Blüte berührt, wird die Seele darin den Bann erneuern.“

„Und die Blüte selbst wird dabei zerstört?“

Loki nickte. „Ohne die Seele, die ihr innewohnt, kann sie nicht überleben.“

„Sie wäre also verbraucht. Und bis wir eine neue hätten, falls wir überhaupt eine bekämen …“

„… wäre es vielleicht zu spät.“ Er nickte.

„Ich weiß nur nicht, wo wir sein müssen. Von wo wird dieser Ort denn gespiegelt?“

„Das verrät uns vielleicht die Spiegelung selbst.“ Er rutschte etwas näher an das bläulich verfärbte Licht. „Das Rot, das sich hineinmischt“, sagte er dabei, „es ist Samanus Atem. Es ist das, was sein Wesen ausdünstet, die Boshaftigkeit; der Hass.“

Laura hockte sich jetzt wieder hin, rutschte nah an ihn heran. „Und was bedeutet das für uns?“

„Die Flamme meiner Mutter ist rein. Dieses Rot jedoch … dieser Atem, vielleicht bringt er uns zu demjenigen, der ihn ausstößt.“ Dann beugte er sich ein wenig vor und berührte nach kurzem Zögern das bläuliche Licht.

Laura wusste nicht, wie genau es hätte reagieren müssen, wenn es echt gewesen wäre, aber dieses Licht nun … verschwand einfach. Zurück blieb nur der rote Dunst, der es durchsetzt hatte.

„Du hattest recht“, sagte Loki leise. „Ein Trick, ein jämmerlicher Taschenspielertrick.“ Dann strich er mit den Fingerspitzen durch den roten Nebel. „Dieser verdammte Mistkerl. Dass er mich umbringen wollte, ist ja eine Sache. Aber die Erniedrigung einer Täuschung …“

Laura hob die Brauen. Bei unterschiedlichen Leuten waren offenbar auch die Prioritäten sehr unterschiedlich verteilt.

„Gut, wir haben den roten Nebel“, sagte sie, „aber wie bringt uns das jetzt zu dem echten Bannkreis?“

„Es ist sein Atem.“ Loki blinzelte, nickte dann. „Ich werde ihn mit ihm teilen.“

„Was?“

Doch da hatte er sich schon tief hinabgebeugt. Er murmelte etwas und dann nahm er einen tiefen Atemzug.

Er verharrte in dieser Position für eine ganze Weile.

Es wirkte … mehr als unnatürlich. Es wirkte wie hypnotisiert … oder besessen.

Die Stille, die in seinen Körper Einzug gehalten hatte, und die Tatsache, dass er noch immer nicht hörbar ausatmete, bescherten Laura eine Gänsehaut.

„Loki?“

Er regte sich noch immer nicht.

„Loki, ich finde das sehr, sehr unwitzig. Ehrlich.“

Als er den Kopf in ihre Richtung drehte, entglitt ihr ein Schrei.

Sein Gesicht war zu einer Fratze verzogen und die Augen waren … blutrot.
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Sie wollte aufstehen und weglaufen, aber irgendwie schaffte sie es nur, auf dem Hintern rückwärts zu rutschen.

„Loki?“

„Der ist grade … verhindert.“

Sein Mund bewegte sich, aber es waren unzählige Stimmen, die daraus hervorquollen.

Laura war wie gelähmt vor Schock.

Wie war das möglich? Wie …

War er in ihn gefahren wie ein … böser Geist?

„Sonst hast du mich aber anders angesehen, Mädchen. Verliebt und … bewundernd.“

Sie schluckte die Galle hinunter, die sie im Rachen schmeckte. „Lass ihn in Ruhe, du Scheißkerl“, keuchte sie. „Verschwinde … aus ihm.“

Doch ihr Gegenüber, der Lokis Gesicht bis zur Unkenntlichkeit verzerrte, stand stattdessen auf. Er streckte sich, bis etwas in Lokis unterem Rücken knackte.

„Ach, herrlich, diese Körper. Sehr bald werde ich mir einen suchen, der meiner würdig ist. Obwohl …“ Er bewegte die Hüften, rollte mit den Schultern. „… vielleicht behalte ich sogar diesen hier.“

Laura war unfähig zu reagieren, unfähig zu sprechen und auch kein klarer Gedanke wollte sich in ihrem Kopf formen.

Samanu in Lokis Körper beugte sich über sie. „Ich brauche dich nicht, Mädchen. Aber du bist die Bannbrecherin, also sollte ich dir danken.“

Dann beugte er sich langsam hinab und hob etwas auf.

Es war ein Stein von der Größe einer Mango.

„Ein schneller Tod soll Ausdruck meiner Gnade sein.“

Sie riss die Augen auf. „Ich scheiß auf deine Gnade“, spie sie trotz Todesangst.

Er grinste wieder, entstellte Lokis Gesicht.

„Es gibt nichts, das du tun kannst. Du wirst sterben und ich werde zurückkehren und das Leben in Empfang nehmen, das ich all die Zeit entbehrt habe. Das Bannrad ist bereit. Und ich bin es auch.“

Dann hob er die Hand mit dem Stein empor.

Laura hätte wegrennen sollen oder wenn sie das schon nicht schaffte, dann wenigstens um sich treten oder schlagen; sich wehren mit allem, was sie hatte und war.

Aber zum ersten Mal in ihrem Leben begriff sie, was ein Schock war.

Sie befand sich in einem Zustand der restlosen und völligen Lähmung und konnte tatsächlich nichts anderes tun, als in dieses entstellte Gesicht sehen, in die rotdurchfluteten Augen und warten, bis der Stein herabsauste.

Kurz ging der Arm noch höher, dann mit tödlicher Geschwindigkeit sauste er herab.
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Ein dumpfer Knall.

Fels splitterte neben ihr.

Der Stein schlug mit solcher Wucht neben ihr auf, dass sie beinah ein Beben im Hintern spürte.

Sie sah auf ihn hinab.

Völlig neben sich stehend fragte sie sich, wie der Kerl sie so hatte verfehlen können. Wie hatte er denn nur so restlos an ihr vorbei –

„Laura?“

Sie hob den Blick. „Loki?“

Er lächelte. Er … war wieder er selbst?

„Wie -?“

„Betrüg niemals einen Betrüger“, sagte er und zog sie auf die Beine. Dann runzelte er die Stirn. „Alles in Ordnung? Du wirkst … benommen.“

„Ich bin benommen. Schätze ich.“

„Kannst du das irgendwie überwinden. Wir müssen nämlich los.“

„Und wohin?“

Er lächelte sein eigenes Lächeln.

„Der Samanu hält sich für zu schlau und zu mächtig. Als ich diesen Geist mit ihm geteilt habe, konnte ich alles sehen, was von Bedeutung war.“

„Auch, wo das echte Bannrad ist?“

„Ja.“

„Und wo -“

„Komm! Es ist gar nicht weit!“
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Es dauerte tatsächlich keine zwei Minuten, da waren sie wieder am Strand neben dem Hvítserkur.

Vermutlich war es dem Kurzbesuch des Samanus zu verdanken gewesen, dass sich Loki mit ihr jetzt auch im Tal hatte teleportieren können.

Es war bereits Abend, als sie wieder auf dem Lavastrand standen.

Laura konnte gar nicht sagen, wie viel Zeit wirklich vergangen war, seit sie hier das Fragment des Bannrads gefunden hatten. Aber es kam ihr vor wie eine Ewigkeit.

Sie hob den Blick zu Loki. "Wo, denkst du, müssen wir hin? Auf den Stein wieder? Auf diese unsichtbaren Weg in der Luft?“

„Nein. Obwohl diese Orte alle miteinander verknüpft sind.“ Er ging ein paar Schritte auf den großen Basaltfelsen zu. „Ich habe es in seinen Gedanken gesehen. Ich habe die beiden anderen Götter gesehen mit jenen Frauen, die ihren Bann gebrochen haben.“

Er sah auf Laura hinab. „Sie waren stark und mutig, so wie du. Sie waren bereit, große Opfer zu bringen, um den Samanu zu besiegen. Sie waren bereit … zu kämpfen. – Und sie alle waren bei ihm. In ihm. In dem dunklen, bodenlosen Ort, der sich sein Wesen nennen muss. Und beide von ihnen, ganz gleich, wo auf dieser Welt sie sich befanden, konnten diesen Weg beschreiten in unmittelbarer Nähe des Fragments.“

Er nickte. „Es muss hier sein. Direkt hier. Er wollte es nur vor uns verstecken. Er weiß, wie wenig noch zu seinem Verderben fehlt.“ Loki legte die Hand auf die Hemdtasche.

Darin war die Blüte, wie Laura sehr genau wusste. Sie sah sich um. „Wie erkennen wir den Eingang?“

„Vor den anderen beiden lag er wie ein offenes Buch, das habe ich gesehen. – Ich kann mir nur vorstellen …“ Loki machte ein paar Schritte. „Er hat den Eingang getarnt. Er hat ihn … versteckt, verschleiert, genau wie die Quelle des Banns.“

Laura nickte. „Dann … sollten wir ihn wohl besser finden, diesen Eingang.“

Sie machte ein paar Schritte und sah sich um.

Loki ging in die andere Richtung.

Um diese Zeit war nicht mehr viel los am Strand. Den Touristen war es mit dem eisigen Nieselregen wohl zu ungemütlich, was sie sehr gut verstehen konnte.

Der schwarze Sand ließ alles düster wirken, noch düsterer, als die Situation es ohnehin schon war.

Laura betrachtete den Basalt, den glatten Sand, das fast regungslose Wasser.

Wenn der Eingang, den sie suchten, so gut getarnt war wie das blaue Leuchten in der Troll-Höhle, dann war die Frage, wie man das jemals finden sollte.

Sie hob den Blick und seufzte.

Dann sah sie zu Loki, er stapfte durch das Wasser, blieb ab und zu stehen, um forschend die Stirn zu runzeln, und ging dann wieder weiter.

Die Seelenblume, der Kuss und das Gefühl, wenn er an ihrer Seite war, hatten ja nun wirklich schon genug Verwirrung gestiftet.

Aber wenn sie daran dachte, wie es sein würde, wenn diese Sache erst ausgestanden war und sie sie wie durch ein Wunder überlebte; wenn Loki dann … einfach weg wäre, dann befiel sie eine Beklemmung, die es fast mit diesem hässlichen Samanu aufnehmen konnte.

„Hey, Laura!“

Sie hob den Blick.

„Sieh dir das mal an!“

Unwillkürlich schwoll ihr Puls an. Sie lief durch das Wasser zu ihm. „Was ist denn? Hast du was gefunden?“

„Ja.“ Er ging in die Hocke. „Schau.“

Der Strand wurde etwas heller.

Loki hatte wohl wieder sein magisches Lämpchen angezündet.

„Was meinst du?“, fragte sie, als sie kein Tor zur Hölle oder etwas Vergleichbares erkennen konnte.

„Da!“ Er zeigte auf eine kleine Wasserpfütze, die geblieben war, obwohl sich das Wasser zurückgezogen hatte.

Und dann sah Laura, was er ihr hatte zeigen wollen. Es war eine winzige Anemone, die in dem Becken ihre Fühler ausgestreckt hatte. Sie war cremig weiß und hatte schneeweiße Punkte an den Enden der Fühler. Sie bewegte sich ein wenig, als würde sie einem langsamen Tanz folgen oder einer Musik lauschen, die Laura nicht hörte.

Als sie in Lokis Gesicht sah, lächelte er.

„Wenn man sie berührt, kribbeln sie ein bisschen. Richtig giftig sind sie nicht, aber mir haben sie immer gefallen. – Oft sitzen sie in diesen kleinen Wasserbecken und strecken sich, als wüssten sie ganz genau, dass das rettende Wasser sie bald wieder erreichen wird.“

Er hob den Blick zu ihr. „Ich habe mir diese Welt nicht genau genug angesehen und denke, dass ich ihr damit Unrecht getan habe.“

„Vielleicht wirst du Gelegenheit haben, das nachzuholen.“

„Ja, vielleicht.“

„Dafür müssten wir jetzt aber erstmal -“

Sie stockte, runzelte die Stirn, blinzelte.

„Was ist denn?“

„Ich glaube, ich hab einen Knick in der Optik.“

„Was hast du?“

Sie zeigte auf den Hvítserkur. „Das linke Tor …“

„Was ist damit?“

„Irgendwie …“ Laura setzte sich in Bewegung, sorgfältig darauf bedacht, nicht auf eine kleine Anemone zu treten. Loki folgte ihr. „Der Durchgang wirkt, als würde man dahinter einen Schimmer sehen, wie … Abendrot.“ Sie zeigte nach rechts. „Aber an dem anderen Durchgang ist das nicht zu sehen.“

Loki ging etwas näher an den Felsen heran. „Ist es denn möglich …“, sagte er leise und mehr zu sich selbst. „Kann es so einfach sein?“

Zusammen traten sie näher an den Felsen heran. Das Wasser lief bereits zurück und so standen sie beide bis zu den Knien in der Brandung, als sie direkten Blick auf die beiden Durchgänge hatten.

Und tatsächlich! – So unmittelbar davor war es besonders deutlich zu sehen. Hinter dem linken Durchgang schimmerte das Licht rötlich. Hinter dem rechten definitiv nicht!

Loki und Laura wechselten einen Blick.

„Schätze, wir haben den Eingang gefunden, was?“, fragte sie, konnte dabei nicht verhindern, dass ihre Stimme zitterte.

„Ja, ich nehme es an. Soll ich allein reingehen?“

Sie holte tief Atem. Da war eine sehr vernünftige Stimme in ihrem Hinterkopf, die warnte sie dringend davor, wirklich durch diesen Hohlraum zu marschieren.

Aber gleichzeitig wusste sie, dass sie mit Loki kommen musste.

Sie konnte gar nicht anders …

„Ich bin dabei“, erklärte sie deswegen und nickte entschlossen.

„Bist du sicher?“

Sie trat nach vorn und nahm seine Hand. Sofort erwiderte er den Händedruck, so fest, dass es beinah schmerzte.

„Absolut“, sagte sie, dann trat sie mit Loki nach vorn und durchquerte den Hvítsekur.

Was sie auf der anderen Seite erwartete, konnte sie nicht einmal ahnen.
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Laura hielt die Luft an.

Als sie durch den Hvítserkur traten, erwartete sie mehr, als nur beklemmende Dunkelheit.

Die Luft stand und war viel zu warm.

Der Geruch, der herrschte, war mehr als nur modrig.

Es roch süßlich. Es war ein Verwesungsgeruch.

Sie hob den Kopf und Loki nickte.

„Ja, ich rieche es auch“, sagte er leise.

Sie sahen sich um.

Es war, als wären sie plötzlich in einem Verlies.

Wände, so hoch, dass sie nicht erahnen konnten, wo die Decke war, waren übersät mit verschlungenen, blutroten Symbolen.

Genauso wie der Fußboden.

Und innerhalb von Sekunden begriff Laura, dass es weit mehr als der unangenehme Geruch war, der sie an diesem Ort ängstigte.

Da war noch eine Art von Gefühl, etwas, das aus den Wänden sickerte und von den Symbolen abstrahlte, das ihr eine Angst machte, die sie kaum beschreiben konnte.

Als Loki sich in Bewegung setzte, folgte sie ihm.

Der Korridor, den sie durchschritten, zog sich in die Länge, so weit, dass das Ende nicht abzusehen war.

Plötzlich fiel Laura ein, dass sie Loki gar nicht gefragt hatte, was sie tun würden, wenn sie erst am echten Bannrad angekommen waren.

Sie wusste zwar, dass es etwas mit der Blüte und dem Blut seiner Mutter zu tun hatte, dass beides irgendwie … in Kontakt kommen musste. Aber jetzt, wo die Wände vielleicht Ohren hatten, wagte sie nicht zu fragen, was genau zu tun war.

Loki blieb so plötzlich stehen, dass sie beinah in ihn hineinlief.

Sie presste die Lippen aufeinander und spähte dann an ihm vorbei nach vorn.

Ein Raum öffnete sich; ein Oval. Und in der Mitte …

Das blaue Leuchten überstrahlte und übertraf alles, was Laura jemals gesehen hatte. Hier war es nicht nur ein winziges Licht. Hier war es eine regelrechte Lichtsäule auf einem Sockel.

„Mein Gott, ist das schön“, hauchte sie.

Als sie zu Loki aufsah, starrte er wie gebannt auf die Lichtsäule. „Mutter“, hauchte er, so leise, dass sich Laura kurz darauf gar nicht sicher war, ob er es wirklich gesagt hatte. Doch es musste so sein. Denn sein Gesichtsausdruck war so … mitgenommen, so liebend. So sehnsuchtsvoll.

Laura fasste ihn am Arm.

Er zuckte richtiggehend zusammen.

„Loki“, flüsterte er. „Wir dürfen nicht vergessen, warum wir hier sind.“

Er straffte die Schultern und nickte. „Du hast recht“, erklärte er leise. Dann sah er auf.

„Der Atem des Samanu durchdringt ihr Licht mehr und mehr. Ihre reine Bläue wird davon verseucht.“

„Und sieh dir die Bannkreise an“, flüsterte Laura. „Siehst du all das Rot?“

„Er ist hier. Er ist …“ Loki trat näher an den bläulichen Lichtkegel. „Er wird uns aufhalten wollen.“

Laura sah sich um, sah dann in das blaue Leuchten, in dessen Zentrum sie einen winzigen Punkt sah. Das musste Freyjas Blut sein; und zwar diesmal das echte.

„Und warum … tut er es dann nicht?“, fragte sie.

Loki holte tief Atem. „Ich weiß es nicht“, sagte er. „Ich kann es mir nicht erklären. Vielleicht reicht seine Kraft nicht mehr. Vielleicht hat ihn der Übergriff auf mich erschöpft.“

„So oder so wollen wir doch hier nicht einfach nur weiter warten, oder?“ Sie sah ihn auffordernd an. „Oder drängt die Zeit plötzlich nicht mehr?“

„Doch.“ Er nickte. „Doch, doch. Natürlich.“

Aber er bewegte sich noch immer nicht. „Loki“, flüsterte sie. Das bläuliche Leuchten vor ihr war so aufgeladen mit Kraft, dass sie den Blick kaum abwenden konnte. „Wo ist die Blüte?“

Loki griff in seine Hemdtasche und förderte sie zutage.

Selbst hier inmitten all dieser Dunkelheit strahlten ihre Farben so unwirklich schön.

„Was musst du damit machen?“

„Die Blütenblätter mit dem Blut meiner Mutter benetzen, damit die Seele den Bann er neuern kann.“

Laura schluckte trocken. Eine Blüte und ein Blutstropfen waren mächtig genug, um über Samanus Macht und damit all das Verderben zu entscheiden, dass er über die Welt bringen wollte?

Laura schwieg, sie nickte nur und Loki streckte die Hand in die blaue Lichtsäule.

Mit weit aufgerissenen Augen beobachtete Laura, wie die Blüte, kaum war sie in das Licht eingedrungen, plötzlich ihre Blütenblätter streckte und zu neuer Kraft zu erwachen schien. Je näher sie Freyjas Blut kam, desto strahlender wurde ihre Schönheit.

Sie war kaum mehr zehn Zentimeter von dem Blutstropfen entfernt, da spürte Laura ein Flackern um sich herum; schatten, die sie umrundeten.

Es waren ein Mann und eine Frau, die erbittert gegen grässliche Monster kämpften und es schließlich schafften, etwas in die Lichtsäule zu befördern.

Dann verschwanden die halb transparenten Schemen. Stattdessen sah sie jetzt am anderen Ende des Raumes eine Frau auf einer Art Steinaltar. Ein Mann mit einem Dolch stand über ihr, doch nur kurz, dann rettete er sie scheinbar, anstatt sie zu töten.

Sie hatten einen winzigen Ring bei sich, nicht größer als ein Fingerring. Ein Kampf entbrannte. Ein Schattenspiel der Vergangenheit.

„Siehst du das auch?“, fragte sie leise.

„Ja, ich sehe es. – Die anderen beiden, wie sie ihren Teil getan haben.“

Laura beobachtete die Schatten, wie sie sie umrundeten.

Auch sie kämpften, auch sie schafften es am Ende, den Ring um Freyjas Blutstropfen herum zu platzieren.

Dann waren sie alle verschwunden.

Laura und Loki waren wieder allein.

Alle hatten erbittert kämpfen müssen, grässliche Wesen hatten sie angegriffen und beinah getötet.

Warum Laura und Loki nicht?

Warum … hatten sie einfach hier hereinspazieren können?

Warum?

Sie wechselten einen Blick. Sie nickte.

„Jetzt“, sagte sie leise.

Loki streckte den Arm weiter vor, doch kurz bevor er das Blut seiner Mutter berührte, stockte er.

„Was? Was ist denn? – Loki!“, zischte Laura.

Plötzlich umgab sie roter Rauch.

Jemand lachte hämisch.

„Siehst du nicht, wie er zaudert?“, fragten tausend quälende Stimmen. Sie wirbelte herum, doch da war niemand; niemand Greifbares. „Meine Geiseln, meine … entarteten Diener aus den Tiefen der Bosheit … - Ich brauche sie gar nicht. Sieh ihn dir doch an!“

Obwohl Laura es nicht wollte sah sie zu Loki.

Ihm stand mittlerweile der Schweiß auf der Stirn, als würde er eine unmenschliche Kraftanstrengung vollbringen. Seine Hand zitterte, aber sie näherte sich nicht weiter dem Zentrum. „Loki, mach doch!“

„Er hört dich wohl nicht.“ Die Stimme waberte vor Niederträchtigkeit. „Viel zu stark ist sein Zwiespalt. Du hast ihn ein wenig verzaubert, das gebe ich zu. Aber jetzt zeigt sich die Wahrheit. – In Wahrheit ist er aus demselben Herz geschnitzt wie ich.“

„Nein“, hauchte sie. „Nein, das stimmt nicht. Er hat nichts mit dir zu tun!“

„Alles hat er mit mir zu tun! Sieh doch hin!“

Loki war noch immer wie versteinert. Laura kniff verzweifelt die Lippen zusammen und fasste seinen Oberarm. „Loki, nun mach doch! Hörst du mich? Hörst du mich überhaupt?“

Und dann tat er etwas, das Laura völlig fassungslos machte: Er zog die Hand zurück, sah sie an.

„Nein“, sagte er und ließ die Blüte einfach fallen. „Nein!“

„Was? Aber-“

Laura hob die Blüte schnell auf und streckte sie ihm wieder hin. „Loki, bitte!“

„Es ist falsch, ihn wieder einzusperren. Ich spüre seine Qual. Ich spüre seinen Hunger. – Er war so lange eingesperrt wie ich selbst. Ein lebender Tod.“

Laura starrte ihn völlig entgeistert an. Sie konnte nicht begreifen, was geschah. Sie war –

„Siehst du?“ Die Stimme war angefüllt mit Schadenfreude und Triumph. „Es war nie ein echter Kampf nötig. Nur ein bisschen Führung.“

Sie schüttelte den Kopf und taumelte einige Schritte zurück. „Loki, so bist du nicht. Du bist nicht wie er.“

„Gib mir die Blüte, Laura.“

Sie sah auf die filigrane, magische Blüte in ihren Händen.

„Aber sie verbindet uns doch. – Loki?“

„Selbst ihre Farbe war eine Illusion, siehst du nicht? – Von wegen leuchtendes Blau-Violett. Braun ist sie wie eine Handvoll Schlamm.“

Laura sah auf die schillernden Blütenblätter, die genauso schön waren wie zuvor.

Sie wusste, dass Samanu ihn beeinflusste.

Aber sie wusste nicht, was sie dagegen tun sollte.

„Loki, bitte. – Du darfst nicht auf ihn hören.“

„Ich höre gar nicht auf ihn. Ich höre auf mich selbst.“

In seinen Blick kehrte mehr und mehr Kälte ein. Und dann … färbte sich das Blau seiner Iris rötlich.

„Euer Vorhaben, mich aufzuhalten, war von Anfang an, zum Scheitern verurteilt.“ Der Nebel um sie herum wurde immer dichter. Das Rot immer intensiver. „Dieser Gott hier war nie auf eurer Seite. Dieser Gott war immer gefangen wie ich; an Konventionen gebunden, die ihm nicht gerecht wurden!“

Laura sah in Lokis Augen und wusste, dass Samanu siegen würde.

Ganz gleich, ob es war, wie er sagte, oder ob er Loki unter seiner Kontrolle hatte: Sie standen nun beide gegen sie. Laura tat das einzige, das ihr einfiel. Sie umschloss die Blüte und streckte sich zu dem blauen Lichtkegel, um das zu tun, was Loki nicht hatte tun wollen oder können.

Doch kaum war ihr Arm in dem blauen Licht, hemmte sie etwas. Ihre Finger streckten sich an das Blut heran, doch es war, als gäbe es eine unsichtbare Barriere. Sie erreichte es nicht.

Sie … konnte es nicht berühren.

Die tausend, quälenden Stimmen lachten. „Das ist ein göttlicher Bann, Kindchen. Dachtest du wirklich, du kannst ihn erneuern? Mit einem Blümchen?“

Loki trat an sie heran und griff nach ihrem Handgelenk.

„Du wendest dich gegen mich?“

In seiner Stimme lag so eine Eiseskälte, dass Panik in ihr emporstieg.

„Loki, du weißt doch, dass es falsch ist. Ich will doch nur -“

„Du stellst dich gegen mich“, unterbrach er sie noch einmal. „Du bist genau wie die anderen.“

„Nein. – Loki!“ Sie streckte die Hand nach ihm aus, doch er schlug sie weg.

Eine Geste, die sie mehr schockte, als hätte er ihr ins Gesicht geschlagen.

„Sie ist die Bannbrecherin“, hörte sie nun Samanus Stimmen. „Sie sollte diesen Ort nicht lebendig verlassen, nicht wahr?“

Laura riss die Augen auf. „Loki …“

„Warum hast du dich gegen mich gestellt? Warum bist du, wie all die anderen, die mich verraten haben?“

Man musste kein verdammter Prophet sein, um zu wissen, was das bedeutete.

Todesangst überkam sie so schlagartig, dass sie nicht wusste, wie sie reagieren sollte.

Es gab nur eine Sache, die sie noch tun konnte:

Sie rannte los.
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So schnell sie konnte, lief sie aus dem Raum, in den Korridor mit den Symbolen. Hinter ihr wurden Schritte lauter.

Dann hörte sie Samanu, der sagte: „Müh dich nicht, Bruder. – Meine Geiseln werden sich um sie kümmern.“

Laura entglitt ein Geräusch der puren Angst.

Obwohl sie sie noch nicht selbst gesehen hatte, wusste sie, was Samanu meinte: Die grässlichen Gestalten, die gegen die anderen beiden Götter und Frauen gekämpft hatten.

Sie hatten sich aus dem Boden geschraubt und sie angefallen wie –

„Oh, scheiße!“

Vor ihr spritzte Erde auf und jäh schoss etwas empor.

Alles, was sie erkannte, war eine völlig verformte Hand, die sich nach ihr streckte.

Irgendwie schaffte sie es, weiterzulaufen.

Sie floh den Korridor entlang hinaus und stürzte im nächsten Augenblick durch den Durchgang des Hvítserkurs.

So schnell es ging, kam sie wieder auf die Beine.

Das Wasser stand ihr schon bis fast zu den Hüften, also schwamm sie Richtung Ufer.

Doch sie kam nicht weit. Denn das Wasser verwirbelte sich um sie herum. Sie stockte, als sich vor ihr ein Strudel bildete und plötzlich keine drei Meter vor ihr ein völlig entstelltes Wesen aus dem Wasser schoss.

Das Gesicht war glatt. Es gab keine Nase und keine Augen, nur ein Maul mit schwarzen, spitzen Zähnen, dürre Arme und lange Krallen daran.

Der Anblick war so grässlich, dass sie Übelkeit überfiel.

„Nein“, hauchte sie. „Nein!“

Als sie herumwirbelte, prallte sie gegen jemanden.

Es war Loki. Er packte ihre Handgelenke und zog sie an sich.

„Laura, du kannst nicht entkommen. Das musst du doch wissen.“

Als sie in sein Gesicht blickte und keine Spur der Zuneigung mehr darin fand, überkam sie eine so tiefe Traurigkeit, dass ihr Blick verschwamm.

Sie presste die Lippen zusammen.

„Töte sie!“ Samanus ätzende Stimmen drängten sich in ihre Ohren wie ein verdammter Parasit.

Der Griff um ihre Handgelenke wurde so fest, dass ihre Finger taub wurden.

Die Blüte fiel aus ihrer Hand und landete im Schwarz des Meeres.

„Töte sie schon!“

Laura sah in Lokis Augen.

„Tu das nicht“, sagte sie leise.

„Es muss sein, Bannbrecherin. - Verräterin!“

Er stieß sie zurück und sie landete im Wasser. Im Sitzen reichte es ihr bis zur Kehle.

Kälte kroch in sie hinein. Und mit der Kälte kam Wut.

„Ich habe dir das Leben gerettet!“, zischte sie. „Zwei Mal! – Du wagst es nicht, mich Verräterin zu nennen!“

Sie kam auf die Beine und etwas glaubte sie in seinem Blick flackern zu sehen. Sie schüttelte sich ein wenig, bevor sie ihn wieder ansah.

Wenn sie schon untergehen sollte, dann wenigstens mit Pauken und Trompeten.

„Und das erste Mal habe ich dich nicht nur gerettet, ich bin selbst dabei schier draufgegangen, falls du dich erinnerst! Und wenn du schon dabei bist, erinnerst du dich vielleicht auch, wer da einen Anschlag verübt hat. – Er!“ Sie zeigte hinter sich, obwohl sie keine Ahnung hatte, wo dieser Samanu zu lokalisieren war.

Jetzt sah sie es eindeutig!

Ihre Worte zeigten Wirkung. Er dachte nach.

Hoffnung flackerte in ihr auf, also redete sie schnell weiter.

„Und das zweite Mal? Erinnerst du dich da auch noch?“

Er blinzelte. „Das Wasser“, sagte er etwas benommen. „Du hast mich aus -“

„Hör doch nicht auf sie Bruder! Sie manipuliert dich! Sie ist nur ein Weib!“

„Ich spreche von Fakten! Und Fakt ist: Du hast uns wieder und wieder angegriffen. Und ich habe ihn vor dem Tod bewahrt. Ich habe ihn davor bewahrt, weil ich … ich …“ Sie sah wieder zu Loki auf. „… weil ich gar nicht anders konnte, verstehst du? Du blöder Idiot!“ Ihr Kinn zitterte ein wenig, doch sie hatte es schnell wieder unter Kontrolle. Sie zog die Nase hoch. „Und jetzt willst du mich umbringen? Einfach so? Am besten noch mit eigenen Händen, oder was? – Na, Dankeschön auch! Du Scheißkerl!“ Sie stieß ihn mit beiden Händen auf seiner Brust zurück.

Tatsächlich taumelte er für einen Augenblick, bevor er sich wieder fing.

„Laura, ich …“

„Du, ja! Du … es geht ja immer nur um dich! – Und was ist mit mir? Was ist mit allen anderen? – Wir können ja ruhig draufgehen und all das Leid ertragen, dem du ausgesetzt warst, nicht? Dann da spielt es ja plötzlich keine Rolle mehr! Du setzt dich mit diesem Arschloch auf den Höllenthron und dann Gönnung!“

Laura holte tief Luft. Eventuell entglitten ihr die Formulierungen ein wenig, aber sie merkte, das Loki anfing, zu überlegen.

Ja, mehr noch …

„Ich will dich doch gar nicht töten.“

„Das wirst du aber wohl müssen, wenn du diese ganze Verdammung willst. Midgard soll dir wohl zu Füßen liegen, nehme ich ja an. – Naja, dir und … dem Teufel.“

Loki hob den Blick. „Samanu …”

„Lass dich nicht von ihr bereden. Sie spricht mit den Zungen der Verführung.“

„Und wenn sie mit den Zungen der … Wahrheit spricht?“

„Es ist einerlei, hörst du?“ Samanus Stimme gewann mehr und mehr an Gewalt und Kraft. „Es ist einerlei, denn es ist getan.“

Und dann sah Laura es.

Überall um sie herum legte sich über die dämmernde Landschaft ein Netz aus Symbolen, die rot leuchteten. Die Farbe biss in ihre Augen und schmerzte in ihrem Kopf. Mehr und mehr und immer mehr von ihnen.

Sie bedeckten das Wasser und den Strand, sie krochen den Hvítserkur hinauf und überzogen Augenblicke später den Basalt.

Laura wirbelte herum und sah, wie das rote Leuchten sich weiter und immer weiter die Felsen hinaufzog, auf die Touristenplattform glitt und alles um sie herum mehr und mehr rot aufleuchten ließ.

Das Leuchten stieg ihr als beißender Geruch in die Nase. Sie musste husten, die Augen begannen zu tränen und dann … wurde ihr schwindelig.

„Spürst du meine Macht, Bannbrecherin?“

Laura taumelte.

Die Übelkeit kam jetzt zum Schwindel dazu, alles verschwamm vor ihren Augen und der Gestank fraß sich in ihren Kopf.

Es war Folter; Folter an allen Sinnen.

Sie machte einen Ausfallschritt, doch ihren Körper verließ die Kraft mehr und mehr.

„Ja“, kreischte die tausend Stimmen des Samanu. „Das ist die Extase der Zerstörung. Seht mich an, euren Gott! Die Fleischwerdung von Zorn und Hass!“

Sie fiel.

Sie kippte einfach zur Seite.

Ihr Körper verlor sämtlich Spannung und glitt ins Wasser.

Ihr Kopf tauchte unter und für einige Augenblicke wusste sie nicht, ob sie ihn wieder über die Oberfläche bringen konnte, so schwach war sie.

Doch die schiere Todesangst verlieh ihr die Kraft.

Sie schnappte nach Luft.

Aus einiger Entfernung hörte sie Schreie.

Grässliche Schreie, angefüllt mit Angst und Schmerz.

Der Schwindel ließ sie zittern, die Kälte des Wassers hüllte sie ein.

Die Welt wurde röter und immer röter.

Ihr Kopf rollte zurück. Das Wasser zerrte und zog an ihrem Haar. Ihr Kopf war so schwer, dass er schon wieder zur Hälfte unter Wasser war. Und dann berührte das Wasser ihr Gesicht. Diesmal würde sie nicht mehr an die Oberfläche kommen, das spürte und wusste sie instinktiv.

Eine seltsame Mischung aus Wut, Angst und Resignation kam über sie. Das salzige Wasser rann in ihren Mund. Sie konnte nicht einmal die Lippen aufeinanderpressen, um es zu verhindern.

Sie –

Plötzlich wurde sie aufgerichtet. Eine Hand hob ihren Hinterkopf an. „Laura, hörst du mich?“

Ihre Augäpfel taumelten vor Schwäche.

Sie öffnete die Lippen, aber kein Ton kam heraus.

„Laura!“

Sie wurde aufgehoben, versuchsweise auf die Beine gestellt, die sie jedoch nicht tragen wollten.

Dann legte sich eine Hand auf ihre Stirn.

Eine Hand, die wohlige Wärme ausstrahle; Wärme und Stille.

Als sie blinzelte, war der Schmerz zurückgegangen; zumindest weit genug, um erkennen zu können, wer vor ihr stand.

„Loki?“

Er nickte ernst. „Ich … habe da wohl etwas gutzumachen.“

„Bist du denn wieder … du selbst?“

„Nein.“ Er ließ sie vorsichtig los. „Glücklicherweise bin ich das nicht. Nicht mehr.“

Sie sah in seine eisblauen Augen und nickte. „Ich verstehe dich. Ich … verstehe dich sehr gut.“

Er legte eine Hand an ihre Wange und sie schloss für einen Moment die Augen.

Ein Moment war es nur inmitten des Chaos und der Zerstörung.

Ein Moment, der trotzdem alles in ihr veränderte. Ein Moment, der ihr Mut gab.

Sie öffnete die Augen. „Wir müssen ihn aufhalten“, sagte sie. „Irgendwie müssen wir ihn stoppen.“

„Der Bann ist aufgehoben. Samanu ist frei. Er kann jetzt nicht mehr aufgehalten werden!“

„Aber es muss doch einen Weg geben!“

„Nein, es gibt keinen. Es -“

Loki stockte und Laura riss die Augen auf. „Ist dir was eingefallen?“

„Nein, ich …“ Er runzelte die Stirn und legte dann die Hand auf ihr Brustbein.

„Das ist ja wohl weder der Ort, noch die Zeit.“

Aber Loki schüttelte den Kopf. „Was ist das?“, fragte er. „Was hast du da?“

„Das nennt sich Brust. Ich bin mir sicher, dass du das kennst.“

„Nein, ich meine … Sieh doch!“

Laura blickte an sich hinab und schüttelte den Kopf. „Was meinst du?“

„Du leuchtest.“

„Was?“

„Du leuchtest, verdammt! Du leuchtest wie … wie …“

Laura riss die Augen auf, als es ihr einfiel. „Deine Mutter!“, keuchte sie. „Aber natürlich.“

„Was ist mit ihr?“

„Sie hat mir etwas gegeben. Oder … sie hat es mir geben lassen. Es ist in dem Mäppchen. Es ist …“ Sie nestelte an ihrer Jacke herum, zog das durchweichte Kleidungsstück auf und förderte das kleine Mäppchen zutage. „Es lag eine Nachricht dabei. Dass ich auf den richtigen Moment warten sollte. Ich dachte, es wäre ein Brief an dich, oder so etwas. Irgendetwas, das du in Ruhe anschauen sollst. Aber das ist es nicht, oder?“ Sie förderte wieder das kleine Fläschchen zutage. „Oder?“

Loki nahm das Fläschchen und starrte es voll fassungsloser Verwunderung an. „Bei allen Göttern“, murmelte er.

„Was ist das denn? – Loki!“

„Das ist der Gegenbann.“

„Was?“

„Es ist wie ein … doppelter Boden. Ein zweiter Blutstropfen, besprochen mit demselben Bann. Wir müssen ihn nur …“

„Wir müssen den anderen zerstörten Blutstropfen ersetzen?“

„Ja.“

Sie hob den Blick zum Hvítserkur. „Dann komm!“

Loki nahm ihren Arm und teleportierte sich mit ihr direkt an den Felsen. Das Wasser stand ihnen bis zur Hüfte, als sie den Durchgang durchquerten und wieder in dem finsteren Korridor standen.

„Schnell“, flüsterte Loki und lief mit ihr los.

Der rote Nebel war so dicht, dass sie kaum etwas erkennen konnte. Sie war fast blind und verließ sich allein auf Lokis Führung.

Als sie in dem ovalen Raum angekommen waren, in dessen Mitte der Sockel mit Freyjas Blut war, stockten sie.

Die blaue Lichtsäule war verschwunden. Der Tropfen war … eingetrocknet und um den ehemals so bedeutungsvollen Rest herum schimmerten die Bannkreise blutrot.

„Wir müssen uns beeilen, bevor er kommt“, hauchte sie.

Loki nickte schnell, eilte zu dem Sockel und nahm das Fläschchen in die Hand. „Du hast recht. Schnell.“

Er hob das kleine, glänzend blaue Geschenk seiner Mutter hoch und –

„Na, wer wird denn so ungehorsam sein?“

Laura fuhr zusammen, als plötzlich etwas ihre Kehle von hinten packte und sie zurückzog.

Loki wirbelte herum, wollte sie an sich ziehen, doch sofort verharrte er.

„Samanu“, sagte er, „lass sie gehen.“

„Ich mag es nicht, wenn man mir Befehle erteilt. Und du doch auch nicht.“ Laura wurde zu Boden gestoßen. Sie drehte sich schnell herum und sah eine Gestalt, einem Menschen nicht ähnlicher, als einer wilden Bestie. „Wie gefällt dir mein Körper? Ist er nicht eines Samanu würdig?“

Loki schwieg, genau wie Laura.

„Gib mir das Fläschchen, mein Freund.“

Loki schloss die Hand um die kleine Phiole.

Samanu schüttelte den seltsam unförmigen Kopf mit den roten Augen. „Ich hatte dir so viel geboten. Erinnerst du dich? Und wofür schlägst du es in den Wind? Für sie?“

Laura schluckte. Plötzlich schwebte eine Klinge über ihr. Sie rutschte zurück, doch die Klinge bewegte sich mit ihr.

„Ich befreie dich von dieser Last“, sagte Samanu.

„Nein!“ Lokis Stimme wurde ohrenbetäubend von den Wänden zurückgeworfen. „Du krümmst ihr kein Haar.“

Ein Lächeln, ein überhebliches Schulterzucken. „Dann gib mir das Blut deiner Mutter. Ich werde es sicher noch für irgendetwas verwenden können. Vielleicht … bringt es mich sogar nach Asgard, wer weiß? – Vielleicht ist das meine nächste Station auf dieser spannenden Reise.“

„Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass ich dir ihr Blut gebe.“

Sofort sauste das Messer auf Laura zu. Sie kreischte panisch, als es direkt neben ihrem Oberschenkel in den Fels gerammt wurde; mit so viel Wucht, dass es darin sogar steckenblieb.

„Ehrlichgesagt. Ja, das glaube ich.“

Loki presste die Lippen zusammen, dann sah er Laura an.

„Das nächste Messer platziere ich mal in der Unterbauchgegend“, überlegte Samanu.

„Verdammt, nochmal. Dann nimm das Blut. – Aber du lässt sie gehen, hörst du? Du lässt sie in Ruhe.“

Samanu streckte die Hand aus. „Mein Wort darauf.“

Loki holte bebend Atem und gab ihm nach kurzem Zögern das kleine Fläschchen. „Und jetzt gib mir Laura.“

Samanu strahlte ein Strahlen mit schiefen Zähnen und blutroter Zunge. „Teure Freyja“, sagte er dabei, „du hast mich so kasteit. Jetzt bin ich an der Reihe. Bald schon komme ich dich besuchen.“

„Du lässt Laura gehen.“ Loki hatte einen halben Schritt auf sie zugemacht. „Samanu!“

Er blies die Backen auf und schüttelte dann den Kopf. „Ich denke, … das lass ich doch lieber sein.“

Laura sah ein Blitzen und schaffte es, im letzten Augenblick auszuweichen, bevor die verdammte Klinge ihre Brust durchstach. Sie wirbelte sich herum und wich noch einem Messer aus.

Samanu lachte. „Herrlich!“ Sein Lachen wurde zu einem Grollen, das alles erfüllte. „Sterbt jetzt! Genau wie all die anderen!“

Dann drehte er sich um und strebte auf den Eingang des Raumes zu.

Der Nebel stieg hoch und immer höher.

Laura rechnete mit weiteren Messerangriffen, aber stattdessen bebte die Erde.

Um sie herum schraubten sich Gestalten aus der Erde; Geiseln.

Loki schob Laura hinter sich. „Du verdammter Mistkerl“, rief er Samanu nach. „Du jämmerlicher -“

„Oh, nein.“

„Jämmerlich bin ich nicht. Jämmerlich sind alle anderen. Jämmerlich und … dem Tod geweiht.“ Er grinste wieder. „Genau wie ihr. – Geiseln, tötet sie.“

Dann mit einem mal stürzten sich alle dieser grotesken Wesen auf sie.

Loki schlug das erste mit solcher Wucht beiseite, dass es gegen die Wand flog. Auch mit dem nächsten verfuhr er so.

Samanu lachte, denn die Angriffe von Nummer drei, vier und fünf erfolgten gleichzeitig. Sie schlugen Loki ins Gesicht, zerkratzten seine Wangen, zerfetzten seine Kleider.

„Ihr seid dem Tode geweiht. Und ich siege! Ich obsiege und bringe Leid und Angst über alles in dieser Welt! Das soll euer letzter Gedanke sein, bevor ihr sterbt!“

„Nein!“ Lauras Stimme war überraschend kräftig. Samanu blickte zu ihr. Loki schirmte sie so vollkommen ab, dass sie noch keinen Kratzer abbekommen hatte. Sie stand neben dem Sockel und schüttelte den Kopf. „Weißt du was, Arschloch?“ Sie hob die Hand und lächelte, als der Samanu begriff, was sie zwischen den Fingern hielt. „Einen Betrüger zu betrügen ist schon eine schlechte Idee. Aber eine Frau zu betrügen …“ Sie öffnete das Fläschchen „… das ist dein Ende!“

Der Samanu stürzte sich wie eine Furie auf sie. Doch der Tropfen, der echte Tropfen von Freyjas Blut hatte das Zentrum des Bannrades bereits erreicht.

Laura wurde zu Boden gerissen. Der Samanu würgte sie, doch Loki schlug ihm so heftig gegen die Schläfe, dass es grässlich knackte und er von ihr heruntergeschleudert wurde.

Er schoss durch den ganzen Raum, bis er sich wieder gefangen hatte und mit einer unvorstellbaren Delle im Schädel wieder auf die Beine kam.

„Ihr … Narren!“, brüllte er mit tausend Stimmen. „Ihr jämmerlichen Versager!“

Laura hustete, keuchte und vermied es, tief einzuatmen. Vielleicht hatte der Samanu ihr die ein oder andere Rippe gebrochen.

Trotzdem kam sie auf die Beine. Loki schlug drei Geiseln beiseite, während sie den Sockel erreichte.

Das Blau des Blutes floss in die Symbole der Bannscheibe. Mit rasender Geschwindigkeit verdrängte es das giftige Rot.

Der nächste Angriff Samanus traf Loki mit aller Wucht. Er rammte ihn gegen die Wand und schlug ihm in den Magen.

Er spuckte Blut.

Laura schrie auf.

Aber Loki … lachte nur. „Du kannst mich nicht mehr töten“, keuchte er. „Siehst du nicht, wie du dich auflöst? Siehst du es nicht?“

Und tatsächlich.

Samanu schwankte, stolperte dann zurück. Als er die Hände hob, zerfielen seine Finger zu Staub, genau wie die Geiseln es taten, die Laura in genau diesem Augenblick überfallen wollten.

Sie zerfielen einfach, krachten in sich zusammen wie ein Kartenhaus und blieben nichts weiter als ein Häufchen Asche.

„Ihr werdet mich niemals besiegen!“, brüllte er. „Ich werde Tod und Verderben bringen. Über diese Welt und die deine, hörst du?“

Laura sah, wie Samanu auf die Knie fiel, weil seine Beine … einfach zu Staub zerfielen.

Sie hätte Triumph empfunden, aber es war ein schrecklicher, grässlicher Anblick, der sich auf ewig in ihr Gedächtnis graben würde.

Mit offenstehendem Mund sah sie, wie sein Gesicht sich zusammenzog wie verfaulendes Obst. Seine Schädeldecke stürzte ein. Und obwohl er schon gar keinen Mund mehr hatte, gellte und gellte ein schrecklicher Schrei.

Der Laut war so angefüllt mit Wut und Schmerz, dass sie sich beide Hände auf die Ohren presste.

Dann plötzlich … war alles still.

Eine Berührung an ihrem Arm ließ sie zusammenfahren, aber als sie die Augen öffnete, war es Loki.

Vorsichtig ließ sie die Hände von ihren Ohren sinken. „Ist es … vorbei?“, fragte sie mit zitternder Stimme.

„Ja“, sagte er und dann schloss er sie das erste Mal in seine Arme. Die Berührung war so tröstend und warm, dass Laura unwillkürlich in Tränen ausbrach.

„Bist du … sicher?“, flüsterte sie. „Ganz sicher?“

Als sie in seinen Armen die Augen öffnete, waren die dunklen Wände und all die Symbole darauf verschwunden. Sie waren am Strand.

Und in dem schwarzen Vulkansand leuchtete Freyjas Blut so blau, wie es sonst nur der strahlende Sommerhimmel konnte.

„Ja“, sagte Loki und beobachtete mit ihr, wie das Leuchten nach und nach verglomm. Der Bann hatte sich aufgelöst, weil es nichts mehr zu Bannen gab. Samanu … war zerstört. „Ja, ich bin ganz sicher.“


Epilog


Drei Tage später:

Laura zupfte an ihrer Bluse, dann sah sie zu Loki.

Er hatte sich das Haar frisch eingeflochten, rasiert und seine Kleider um jeden Preis selbst waschen wollen, bevor er sie wieder anzog.

Er hob den Blick zu ihr. „Es ist vielleicht keine gute Idee und wir sollten -“

Laura sah zum Himmel und umschloss dabei Freyjas Mäppchen in ihrer Tasche.

Dann wartete sie.

Beinah hatte sie das Gefühl, dass es diesmal schneller ging, bis der gleißende Lichtstrahl erschien und sich der Bifröst öffnete.

Heimdall trat heraus. Er betrachtete Laura mit hochgezogenen Brauen. „Betthäschen?“, fragte er nickend.

„Eunuch?“, fragte sie dagegen.

Der Wächter der Regenbogenbrücke musste so unvermittelt laut auflachen, dass ihm beinah sein allmächtiges Schwert aus der Hand fiel. Dann sah er zu Loki.

„Du hast verdammtes Glück, du Mistkerl.“

Loki trat neben sie. „Du hast ja keine Ahnung.“

Heimdall grunzte eine unverständliche Antwort, dann ging er zurück zum Licht. „Dann kommt schon“, knurrte er, „ich habe nicht den ganzen Tag Zeit.“

Laura und Loki wechselten einen Blick, dann nahm er ihre Hand und trat mit ihr in das Licht.
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Laura hatte keine Ahnung, wie sie sich die Reise über den Bifröst vorgestellt hatte. Vermutlich war es in ihrer Fantasie jedoch etwas spektakulärer gewesen.

Immerhin reisten sie von Midgard nach Asgard; von einer Welt … in eine gänzliche andere. Da hatte sie schon erwartet, dass sich die Sache anders anfühlte, als ein ruckelnder Fahrstuhl.

Aber sie kam nicht dazu, länger darüber nachzudenken. Denn Innerhalb von Augenblicken trat Heimdall aus dem Licht und Loki folgte ihm mit Laura.

Sie hob den Blick. Das erste, was ihr auffiel, waren die zwei Sonnen, die mit einem sichelförmigen Mond ein Dreieck am blaugoldenen Himmel bildeten.

Der Anblick war so faszinierend wie er unwirklich war.

Dann bemerkte sie den Duft. Es roch nach Blüten und frischem Gras. Die Luft war … leicht und wohlig.

„Könntet ihr mal aus meinem Turm verschwinden?“, fragte Heimdall, obwohl es eher keine Frage war, weil er dabei sein Schwert anhob.

Dementsprechend setzte sich Loki in Bewegung und trat auf die Brücke, die in die Stadt selbst führte.

Asgard.

Laura sah die gläsernen Türme und unbeschreiblichen Massen an Blumen und Bäumen, riesige, farbige Ranken wanden sich blühend bis in die höchsten Spitzen der Dächer.

Es war wie im Märchen. Es war …

„Dass ich deine hässliche Scheißvisage noch einmal sehen muss!“

Laura sah auf.

Zuerst wusste sie gar nicht, von wo die Stimme gekommen war. Dann jedoch sah sie am Ende der Brücke einen Mann.

Loki versteifte sich. „Baldur“, sagte er. „Warte hier, Laura.“

Er setzte sich in Bewegung und Laura blieb tatsächlich kurz perplex stehen. Dann jedoch lief sie ihm nach.

„Kannst du nicht einmal tun, was ich dir sage?“

„Natürlich nicht. – Wer ist das? Dein Bruder?

Ein Knurren war die Antwort. Laura hielt es für ein Ja.

Als sich die zwei Männer gegenüberstanden, bremste sie allerdings doch ab.

Sie waren gleichgroß und betrachteten sich mit lauernder Feindseligkeit.

„Bist du also mein Empfangskomitee?“

„Verdammt richtig.“

„Und was willst du von mir?“

„Die Umschreibung wäre zu blutig für Damengesellschaft.“

Loki straffte die Schultern. „Du würdest dich wundern, was sie ertragen kann.“

„Wenn sie mit dir hier ist, wundere ich mich nicht einmal darüber.“ Er rollte den Kopf. „Also, ich mache es kurz: Verpiss dich!“

Laura hielt die Luft an, während Loki gar nicht reagierte. „Du solltest uns jetzt passieren lassen, Baldur.“

„Du hörst offenbar schlecht.“ Er stellte sich so nah vor ihn, dass sich die Nasenspitzen der beiden fast berührten. „Du verschwindest jetzt oder ich reiße dir -“

„Das Gesicht aus dem Kopf?“, fragte Laura.

Baldur schien für einen Moment so überrascht, dass er Laura ansah. „Was?“

Sie kam zu ihm, auch wenn ihr dabei das Herz im Halse schlug. „Ich habe diese Macho-Sprüche alle schon gehört! Wir sind hier, weil wir die Erlaubnis von Freyja haben, zu passieren. Das … ist doch hier die Chefin, oder?“

Baldur presste die Lippen aufeinander. „Was fällt dir ein, du kleine freche Ratte. – Denkst du, nur weil du ein Mädchen bist, prügle ich nicht -“

„Das reicht, Baldur.“

Die Stimme durchfuhr selbst Laura wie ein Blitzschlag. Sie hatte noch nie etwas Schöneres und Wohlklingenderes gehört.

Baldur grunzte wieder. „Aber er -“

„Lass uns später sprechen, ja? – Ich bitte dich.“

Baldur ballte die Fäuste, aber gehorchte. Vielmehr … verpuffte er sich im nächsten Augenblick und war einfach verschwunden.

Dadurch jedoch war der Blick frei; der Blick zum Ende der Brücke und der Frau, die dort stand.

Sie hatte langes, hellbraunes Haar, das ihr fast bis zu den Kniekehlen reichte. Ihr Gesicht war schmal, makellos, die Augen strahlend grün. Und sie lächelte.

„Wollt ihr nicht näherkommen?“

Laura machte einen Schritt, aber Loki blieb noch immer wie angewurzelt stehen. Sie nahm seine Hand. „Komm schon“, flüsterte sie und zog ihn mit sich.

Als sie vor Freyja stand, fiel ihr auf, dass die Göttermutter eine ganze Ecke größer war als sie, genauso groß wie Loki. Sie streckte Laura die Hand hin.

„Es fällt mir schwer in Worte zu fassen, wie viel Dank dir gebührt. Du warst stark, tapfer, mutig und aufopfernd.“

Laura brachte keinen Ton heraus, ihre Lippen bewegten sich, aber … „Ach …“, war das Höchste, was sie zustande brachte.

Dann wandte sich Freyja an Loki. „Ich habe lange über diesen Augenblick nachgedacht, Loki. Den Augenblick, da ich dich wiedersehe. Ich habe mich gefragt, ob du mir in Feindschaft gegenübertrittst; ob dein Geist vergiftet ist von Wut und Zorn. Ich habe den Augenblick gefürchtet, da du alles und jeden um dich herum niederringen und brennen sehen willst.“

Loki antwortete nicht.

„Ich bin deine Mutter“, fuhr sie fort, „ich hätte von Anfang an dieses Vertrauen in dich haben müssen. Ich hätte das Gute in dir sehen müssen, wie sie es getan hat.“ Sie nickte in Lauras Richtung, bevor sie nach Lokis Hand griff. „Dieses Gute, mein Sohn, es strahlt so hell; so gleißend. Es war doch immer da. Und ich habe es nicht erkannt. Ich habe … es übersehen.“

„Es ist nur Lauras Einfluss, den du siehst.“

„So ein Quatsch“, schaltete sich diese ein, sah dann zu Freyja. „Tschuldigung.“

Die Göttin lächelte. „Oft brauchen wir Hilfe, um unseren wahren Kern zu finden. Oft brauchen wir … Liebe. Und ich habe dir nicht genug Liebe gegeben, nicht wahr? Ich war dir eine schlechte Mutter.“

„Nein!“ Er sagte es vielleicht eine Spur zu laut. „Nein, das warst du nicht. Das warst du nie! Du hast mich immer unterstützt. Ich habe …“ Er brach ab und starrte für einen Moment in die Leere. „Ich habe schreckliche Dinge getan“, sagte er dann. „Ich habe weit mehr verdient, als das Gefängnis, dem ich durch Laura entkommen bin.“

„Oh, nein. Das hast du nicht.“

„Wie kannst du so etwas sagen?“

„Weil ich die Dinge gesehen habe, Loki; die Dinge, die du in Gang gesetzt hast. Dinge, die ihr beide in Gang gesetzt habt durch euren Mut und euren erbitterten Kampf. Ihr habt das Werk der beiden anderen Götter vollendet. Ihr habt … ein Übel aus der Welt gerissen, das noch nicht einmal beschrieben werden kann. – Sieh doch nur!“ Freyja machte eine Bewegung und die Luft vor ihnen verwirbelte sich. Dann war eine Frau zu sehen. Sie lief durch einen Blumengarten und strahlte, als ein Kind in ihre Arme sprang.

„Sie war hinter dem Strand, als Samanu zu Macht fand. Sie wäre die erste gewesen, die gestorben wäre. Das ist das Kind, das sie trägt. Es wird in vier Wochen geboren werden. Sie wird sie über alles lieben. Zwei Leben, Loki, zwei kostbare Leben.“

Dann waberte die Luft wieder und das Meer war zu sehen. Eine riesige Schwanzflosse plantschte auf dem Wasser. „Buckelwale. Eine ganze Gruppe von 12 Tieren. Auch sie wären von Samanu vergiftet worden. – Oder die Menschen in den Häusern im Dorf, die Kinder im Ferienheim dahinter. All die Wesen, die du dir vorstellen kannst. Sie alle wären in der ersten Stunde seiner Herrschaft gefallen. In der ersten Stunde, Loki! Und du weißt doch, was dem nachgefolgt wäre.“

Er schwieg und griff nach Lauras Hand.

Er wusste es vermutlich genauso gut wie sie.

„Die Leben, die ihr gerettet habt, sind zahllos. Und diese Tat, Loki, wird jede vorhergehende wiedergutmachen.“ Sie verschränkte die Hände vor dem Schoß. „Ich habe mit deinem Vater gesprochen.“

Beinah erschrocken sah Loki auf. „Warum?“

„Ich habe ihm von den Dingen erzählt, die sich zugetragen haben. Ich habe ihm von dir erzählt; von dir und der Frau an deiner Seite. – Er würde euch gerne empfangen.“

Loki runzelte die Stirn. „Bist du sicher?“

Seine Mutter lachte. „Aber natürlich bin ich sicher. – Eine Welt wurde gerettet. Ist das denn kein Grund die Helden dieser Rettung zu feiern?“

Laura sah zu ihm auf. „Also ich hab zufällig noch nichts Besseres vor heute“, sagte sie mit einem Achselzucken.

Loki drückte ihre Finger. „Wenn das so ist …“

Er sah zu seiner Mutter auf. „Wir nehmen die Einladung mit großem Dank an.“

Sie strahlte. „Wie schön, das freut mich. – Ach, eine Sache musst du vorher noch tun.“

„Eine Sache?“

„Ja, ich fürchte, sonst kann ich euch nicht in die Stadt lassen.“

Oh je, dachte sich Laura. Was jetzt wohl kam …

„Und was wäre diese eine Sache?“, fragte Loki, der wohl ganz ähnlich empfand.

Seine Mutter machte einen Schritt auf ihn zu.

„Du musst mich umarmen“, sagte sie. „Und falls du deine Mutter noch liebst, dann würde sie sich freuen, wenn du es ihr noch einmal sagen könntest.“

Loki blinzelte verwirrt, dann lächelte er und umarmte seine Mutter.

Der Anblick rührte Laura so sehr, dass sie sich hastig übers Gesicht wischte.

„Ich liebe dich, Mutter“, hörte sie Loki flüstern.

„Ich liebe dich auch, mein Sohn.“

Als sie sich wieder voneinander lösten, nahm Freyja Lokis Hand mit der Linken. Loki wiederum nahm Lauras Hand.

Die drei setzten sich in Bewegung.

Als sie den Blick hob, lagen Lokis blauen Augen auf ihr wie eine liebende Berührung. Es lag so viel Wärme in diesem Blick, so viel Glückseligkeit, dass ihr Herz schmelzen wollte.

Als sie den göttlichen Boden betraten, blieb Freyja stehen und sagte: „Mein Sohn, meine Tochter: Willkommen in Asgard.“

ENDE
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